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Vorwort

Die »Pastoraltheologischen Informationen« sind als eine Art Jahrbuch gedacht. Sie
erscheinen jeweils in den Jahren der Vollversammlung der Konferenz der deutsch-
. sprachigen Pastoraltheologen. Diesmal also (Nummer 3) mit der Kennziffer 1972.
Denn in der Zeit vom 2. bis 5. Januar 1972 fand die 7. Vollversammlung und 7.
Studientagung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen im Priester-
seminar zu Innsbruck statt.
Diese Vollversammlung war von rund 60 Professoren, Dozenten und Assistenten der
Pastoraltheologie aus dem deutschsprachigen Raume besucht. Es waren Teilnehmer
aus fiinf Lindern, darunter drei Bischofe.
Das Studienthema der Tagung war »Die Leitung der Didzese«. Darum werden im
ersten Teil des Jahrbuchs zunichst die Referate und Arbeitsergebnisse der Studien-
tagung abgedruckt. Darunter namentlich auch die Resolutionen, mit denen sich die
Vollversammlung an die Vorsitzenden und Mitglieder der Bischofskonferenzen der
deutschsprachigen Linder gewandt hat.
Es folgt dann wie in den vorangegangenen Nummern (1968 und 1970) eine Spezial-
Bibliographie; diesmal iiber die Fragen des Ordenslebens. Sie wurde von P. Dr. Peter
Lippert CSSR auf Anregung der Leitung der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen zusammengestellt.
Im dritten Teil der Informationen folgen wie immer Ubersichten und Anschriften aus
dem Sachbereich der Pastoraltheologie oder Praktischen Theologie. Diesmal auch
stirker bezogen auf die Partner aus der Evangelischen Kirche.
Das Werkheft will allen kirchlichen und kirchennahen Stellen eine Orientierungshilfe
iiber den sehr wichtigen Sachbereich der Pastoraltheologie vermitteln. Es mochte
Auskunft geben, wenn man die im deutschsprachigen Raume mabBgeblichen Personen,
Organisationen und Einrichtungen kennenlernen will. Es méchte, soweit es an ihm
liegt, ein zuverlissiger Ratgeber sein. Darum wurden die Anschriften zum 1. 4. 1972
neu erfragt. Darum wurden zwei Sachbereiche des Faches (Bischofsamt und Ordens-
leben) nach dem neuesten Wissensstand referiert,
Fir Korrekturen ist die Leitung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheolo-
gen natiirlich immer dankbar. Man melde sie an die Geschiftsstelle: 62 Wiesbaden,
Adolfsallee 10, Prilat Willy Bokler.
Wenn sich die 7. Studientagung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheolo-
gen speziell mit dem Thema der »Leitung der Ditzese« befaBt hat, mége man in dieser
Wahl auch den heute nicht ganz iiblichen Willen erkennen, den Bischéfen als Triagern
wichtigster Aufgaben und Vollmachten im Gottesvolke nahe zu bleiben. Denn wenn
das II. Vatikanische Konzil sich selber als ein »pastorales« gesehen und bezeichnet hat,
will die damit angerufene Wissenschaft nicht hinter den Erwartungen der Zeit zuriick-
bleiben. Sie will als wacher Teil des Gottesvolkes allen helfen, den Heilsdienst wirksam
und redlich zu vollbringen. Sie will und muB darum auch allen, die in der Kirche
Christi Leitungs- und Einigungsfunktion haben, mit lebendigem Glauben zur Seite
stehen. Von aller Theologie im Gottesreich muB} die Theologia practica die wachste
und demiitigste sein.
So griilen die Herausgeber des Werkheftes den Episkopat, alle Briider im Amt und
vor allem auch die Kollegen im wissenschaftlichen Amte der Lehre iiber den Dienst
am Aufbau des Gottesreiches unter den Menschen und inmitten der Welt. Sie danken
allen Mitarbeitern des Jahrbuches und wiinschen ihm gute Aufnahme.
Die Herausgeber



I. Die Leitung der Didzese

Referate und Arbeitsergebnisse der 7. Vollversammlung der Konferenz der deutsch-
sprachigen Pastoraltheologen

Karl Rahner
Vom Sinn des bischoflichen Amtes
Aspekte des Bischofsamtes

Die katholische Lehre vom Amt des Bischofs in ausgewogener Beriicksichtigung all
ihrer Momente wird fiir die folgenden Gedanken vorausgesetzt. Darin soll es allerdings
auch nicht um pastoraltheologische Vorschlige! dazu gehen, wie heute etwa das Image
des Bischofs aussehen miisse, wo in unserer Zeit die Schwerpunkte seiner Aufgabe
liegen, wie jetzt Institutionen sein sollen, auf die er zur Erfiillung seiner Aufgabe
angewiesen ist usw. Vielmehr soll in diesem Beitrag gezeigt werden, welch weiten
Raum die dogmatisch wirklich verpflichtende Lehre der katholischen Kirche fiir
pastoraltheologische Uberlegungen und Entscheidungen hinsichtlich der konkreten
Gestaltung des Bischofsamtes in unserer Zeit noch l1af3t. Es ist sehr viel groBer, als man
gewohnlich annimmt, und bietet daher dem Pastoraltheologen, der seine Aufgabe ver-
steht und das ius condendum darin einbezieht, eine groBe Moglichkeit, damit aber
auch eine entsprechende Verpflichtung, die groBer ist, als die gewdhnliche Vorstellung
meint.

Wenn wir ndmlich in dogmatischen Aussagen von Amt, Bischof, bischoflicher Voll-
macht, monarchischem Episkopat usw. sprechen, fiillen wir unreflex diese formalen
und sehr weiten Begriffe mit dem konkreten Inhalt, der sich in unserer kirchlichen
Erfahrung faktisch mit diesen Begriffen verbindet. Wir tun das, obwohl wir durch die
Geschichte der Kirche vom Neuen Testament an dariiber belehrt sein miiiten, welche
Variabilitdt in der konkreten Ausformung dieser Begriffe gegeben war, also auch
dogmatisch moglich ist und fiir die Zukunft einer schopferischen Gestaltung dieses
Amtes viel Raum und eine echte wahrzunehmende Aufgabe bietet. Solche noch neuen
Leerrdume fiir diese Begriffe will der vorliegende Beitrag entdecken helfen. Es handelt
sich dabei nicht um die Aufgabe, geschichtlich oder spekulativ andere inhaltlich schon
bestimmte Verwirklichungsmodelle anzubieten. Denn eben dies wire ja gerade Aufgabe
des Historikers, der in der Geschichte vielleicht solche friither gegebene Konkretisatio-
nen findet, die jetzt vergessen oder auBler Kurs gekommen sind, aber heute vielleicht
wieder neu realisiert werden konnten.

Oder es ist die Sache der Pastoraltheologen und Kirchenrechtler, mit neuen Entwiirfen
jene formalen und in etwa leeren Begriffe schopferisch auszufiillen, die ihnen der
Dogmatiker anbietet, indem er diese Leere seiner Begriffe als dogmatisch berechtigt und
damit auch schopferische Freiheit der Kirche fiir ihre Pastoraltheologen, Kirchen-
rechtler und auch fiir ihre Amtstriger rechtfertigt. In dieser negativen, d. h. fiir die
Pastoraltheologen in Theorie und Praxis raumschaffenden Aufgabe muf} ein langer
Weg von vielfiltigen und umstindlichen Uberlegungen beschritten werden, der ein
erhebliches MaB an Geduld voraussetzt. Denn bei solchen Uberlegungen muB vieles
problematisch und ungesichert bleiben. Die letzte Sicherheit, daB ein Zukiinftiges

1 Die Uberlegungen dieses Beitrags sind fiir eine Tagung von Pastoraltheologen ausgearbeitet
worden. Von daher bekommen die Gedanken ihren theologischen Ort und ihren besonderen
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legitim ist, kann nur in der freien Entscheidung zu diesem Kiinftigen selbst gegeben sein
und nicht in den vorausgehenden Uberlegungen. Wollten wir fiir diese leeren Riume
als gegeben und dogmatisch legitim im voraus zu einer solchen Entscheidung der
Kirche schon eine Sicherheit gewinnen, dann wiire es von vornherein klar, daB wir
solche Rdume einer wirklichen Zukunft gar nicht gefunden hitten, sondern nur in
einer harmlosen Weise die legitime Gegenwart modifiziert in die Zukunft hinein
projizieren wiirden. Die Uberlegungen gehen einfach so voran, daB von den verschie-
denen, untereinander gar nicht systematisierten Ansétzen aus die Gegebenheit eines
solchen freien Raumes fiir die konkrete zukiinftige Wirklichkeit des Bischofsamtes
abgetastet wird. Es ist darum auch iiberfliissig, schon im voraus diese verschiedenen
Ansitze anzukiindigen. Nach diesen Vorbemerkungen soll nun die Frage unmittelbar
angepackt werden.

I.

Fiir unsere ganze Frage ist es zunichst einmal von Bedeutung, sich dariiber klar zu
werden, in welchem Sinne man heute von der Exegese und Bibeltheologie des Neuen
Testamentes und von der frithen Geschichte der Kirche her davon sprechen kann, daf3
der geschichtliche Jesus eine Kirche gegriindet hat. Dal} diese Frage fiir unser Gesamt-
thema von grundlegender Bedeutung ist, braucht wohl nicht eigens erkldrt zu werden.
Es ist auch selbstverstiindlich, daB sie hier nur ganz summarisch und ohne eigentliche
Begriindung beantwortet werden kann.

Lumen gentium des Zweiten Vatikanum hat hier zwar nichts Falsches iiber die
Schichtung der Kirche gesagt, wenn man seine Lehre groBziigig (was durchaus
dogmatisch legitim ist) interpretiert, doch gibt auch diese Lehre des Konzils nicht
wirklich positiv den heutigen Stand der Frage nach der Stiftung der Kirche durch
Jesus in ihren Problemen und Lésungsmoglichkeiten wieder2. Wenn man fragt: hat
Jesus die Kirche gestiftet, dann ist vielleicht die Frage nach der hier bestehenden und
gemeinten Sache schon etwas unangemessen gestellt. Oder man mul} den Begriff der
Stiftung in seiner eigenen Variabilitit deutlich sehen und darf nicht meinen, dieser
Begriff miisse im vorliegenden Fall gerade in der Weise verwirklicht worden sein, die
man selber sehr willkiirlich damit verbindet. Wenn man sich ndmlich unter Stiftung
einer Gesellschaft ihre Verursachung so denkt, daBl im menschlichen BewuBtsein des
»Stifters« eine reflexe und klare Vorstellung einer Verfassung dieser Gesellschaft samt
dem Willen zu ihrer Verwirklichung bestanden haben miisse, dann 148t sich historisch
nicht nachweisen, daB der geschichtliche Jesus eine so verstandene Stiftung der Kirche
gewollt und durchgefiihrt hat.

Schon gleich sei bemerkt, daB wir an einem spiteren Punkt unserer Uberlegungen
sagen miissen, daB und wie dennoch so etwas wie ein geoffenbartes Verfassungsrecht
der Kirche, also ein ius divinum verfassungsrechtlicher Art, denkbar ist. Jesus hat
natiirlich einen Jiingerkreis um sich gehabt; dieser mag durchaus auch eine gewisse,
im weitesten Sinn nach Jesu Willen rechtliche Struktur gehabt haben, die dem Petrus
eine besondere Stellung in diesem Jiingerkreis zuwies. Insofern die Erfahrung der
Jiinger Jesus als den Gekreuzigten und Auferstandenen erfuhr und somit ihn und
seine Botschaft (oder seine neue Botschaft und in dieser auch ihn selbst) als uniiber-
holbares Wort des lebendigen Gottes der letzten Freiheit begriff, war natiirlich auch
gegeben, daB dieser Jiingerkreis, der als Gesellschaft von Menschen notwendig eine
gesellschaftliche und rechtliche VerfaBtheit haben muBte, immer bis zum Ende der
Geschichte als Gemeinde des Glaubens an Jesus und als Triger seiner Botschaft
bleiben miisse. Von daher kann und muf3 man durchaus sagen, die Kirche komme von
Jesus her, sei in diesem Sinne von ihm gestiftet, auch wenn er sich selbst in seinem echt

2 Vgl. zum Thema der Einsetzung bzw. Stiftung durch Jesus vom Vf. Uber die Schriftinspi-
ration (Quaest. Disp. 1), Freiburg/Br. #1965, sowie in diesem Band Uberlegungen zum per-
sonalen Vollzug des sakramentalen Geschehens.



menschlichen BewuBtsein vermutlich keine deutliche und reflektierte Vorstellung
davon gemacht hat, wie und in welcher gesellschaftlichen VerfaBtheit die Gemeinde
der seine Botschaft von der befreienden Nihe Gottes Glaubenden und der diese Bot-
schaft als von ihm und seinem Schicksal nie ablosbar Ergreifenden weiterexistieren
werde.

Von da aus schon ist es selbstverstindlich, daB, wenn iiberhaupt, das Amt der
Bischdfe in der Kirche nur in einer sehr diskreten und indirekten Weise auf einen
Stiftungswillen Jesu zuriickgefiihrt werden darf. Jedenfalls ist das Bischofsamt nicht
zu legitimieren durch eine historisch nicht nachweisbare ausdriickliche und reflex
auf es selbst sich beziehende Stiftung Jesu, sondern durch den Aufweis, daB es die
konkret legitime und geschichtlich auf die Dauer indispensable Weise ist, in der in
notwendiger Kontinuitdt mit ihren Urspriingen die Gemeinde Jesu sich fortsetzt. Von
daher ist schon eine groBere Variabilitit der Weisen vorauszusehen, in denen so etwas
wie ein Bischofsamt realisiert werden kann.

Kann unter diesen Voraussetzungen noch von einem ius divinum der verfassungs-
rechtlichen Grundstrukturen der katholischen Kirche die Rede sein3? Diese Frage
ergibt sich unmittelbar aus dem bisher Gesagten und ist auch fiir eine Interpretation
des Bischofsamtes auf konkrete Modelle seiner Verwirklichung hin von wesentlicher
Bedeutung. Ich meine, man konne diese Frage folgendermalBien beantworten: Insofern
das Bischofsamt aus dem schon interpretierten Stiftungswillen Jesu beziiglich der
Kirche in einem fiir die heutige Theologie zwar geschichtlich bedingten, aber sachlich
durchaus sinnvollen und irreversiblen Vorgang sich herleitet, kann in einem guten Sinn
von einem ius divinum des Bischofsamtes geredet werden. Wir machen bei diesem Satz
eine doppelte Voraussetzung.

Einmal scheint nach dem Zeugnis der Geschichte der monarchische Episkopat in der
Kirche sich, wenn natiirlich auch sehr friih, gegeniiber anderen Gemeindestrukturen
der apostolischen Zeit, die aber damals auch nicht als illegitim oder nur als embryonale
Vorliufigkeit betrachtet wurden, durchgesetzt und diese anderen Strukturen verdringt
zu haben. Dabei ist natiirlich auch noch einzukalkulieren, daBl der Begriff eines
monarchischen Episkopats sehr abstrakt ist und in den alten Zeiten in den verschieden-
sten Weisen konkretisiert wurde, so daB3 durch einen solchen Begriff in der Verfassung
einer bestimmten Ortskirche eben doch nur einzelne Momente hervorgehoben werden,
neben denen es faktisch noch sehr bedeutsame andere gab, die gegeniiber einem heuti-
gen monarchischen Episkopat diesen Begriff sehr modifizieren4.

Unser Satz vom ius divinum des monarchischen Episkopats sagt zweitens, daBl unbe-
schadet der eben festgestellten geschichtlichen Kontingenz dieser Episkopat dennoch
insofern als bleibendes Verfassungselement der Kirche betrachtet werden kann und
auch muB, als mit dem Begriff einer kontingenten, in geschichtlicher Freiheit gesetzten
Wirklichkeit gar nicht notwendig deren Wiederaufhebbarkeit gesetzt ist, sondern mit
einer solchen Kontingenz unter Umstinden eine irreversible Bleibendheit einer solchen
kontingenten GroBe grundsitzlich vereinbar ist. Eine solche grundsétzliche Vereinbar-
keit kann hier nun nicht vom Wesen der freien Geschichte her, der Geschichte des
Menschen her, aufgezeigt werden. Das wiirde zu weit fithren. Es wére aber naiv und
letztlich unmenschlich zu meinen, in einer Verkennung des wahren Wesens geschicht-
licher Freiheit, die Kirche kénne unmdglich ein GlaubensbewuBtsein von der bleiben-
den Giiltigkeit einer Entscheidung haben, die sie einmal frei, wenn auch wesensgemal,
aber nicht einsichtig wesensnotwendig, gesetzt hat. Die geschichtliche Entscheidung
der Kirche zu ihrer eigenen Verfassung mit einem monarchischen Episkopat, die bis
zum Ende der apostolischen Zeit, wenn auch in einer lingeren Entwicklung, getroffen
wurde, kann im GlaubensbewuBtsein der Kirche durchaus als irreversibel und, weil

3 Vgl. zum folgenden vom Vi. Uber den Begriff des »Jus divinum« im katholischen Verstéindnis,
in: Schriften zur Theologie V, Einsiedeln 31968, 249-277.

4 Als ausgebildet gilt die Lehre vom monarchischen Episkopat zu Beginn des zweiten Jahr-
hunderts in den Briefen des Ignatius von Antiochien, doch ist strittig, wie weit sich darin die
Gesamtsituation der zeitgendssischen Kirche spiegelt.
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wesensgemdfl, wenn auch an sich nicht einsehbar wesensnotwendig, doch richtig als
ius divinum mit den Momenten der legitimen Herkunft von einer gottgewollten Kirche
und der Irreversibilitidt und Bleibendheit dieser Einrichtung verstanden werden.
Natiirlich ist auch von daher wiederum deutlich, daB der dogmatische Begriff des
Episkopats eine grofe praktische Variabilitdt haben kann. Denn seine konkrete Gestalt
darf und muB immer an dem Kriterium gemessen werden, ob sie diese Auflagen und
Aufgaben auch wirklich erfiillt und erfiillen kann, die mit dieser so bestimmten Her-
kunft des Episkopats gegeben sind. Jedenfalls ist klar, daB man nicht alles und jedes,
was konkret im heutigen Episkopat gegeben ist, unter dem Begriff des ius divinum
sanktionieren und verteidigen kann. Andererseits braucht ein monarchischer Episkopat
wegen seiner kontingent freien Entstehung in seiner Bleibendheit in der Kirche auch
nicht bezweifelt zu werden. Wenn man einerseits bedenkt, daB, gleichgiiltig wie die
konkrete rechtliche Verfassung einer bestimmten Gesellschaft auch ist, ihre Voll-
machten von einzelnen getragen werden miissen, und andererseits einkalkuliert, daB
unvermeidlich auch ein monarchischer Episkopat in einer Gemeinde von kollegialen
Organen umgeben sein muf3 und auch faktisch in der katholischen Kirche umgeben ist,
dann hat eigentlich die Bezweiflung eines monarchischen Episkopats keinen rechten
Sinn mehr. Sachlich kann es sich hochstens noch um die, wenn auch praktisch nicht
unerhebliche Frage handeln, wie die Zusammenarbeit zwischen dem ersten Triger
des Amtes in einer Gemeinde, der gar nicht vermieden werden kann, und den kollegia-
len Organen, die es auch unvermeidlich gibt, niher geregelt werden muB, damit der
totale Tréger des Amtes in der Kirche wirklich funktionsfihig ist. Frage konnte
hochstens sein, ob nicht auch solche kollegialen (»presbyteralen«) Momente der Ver-
fassung einer Gemeinde als ius divinum anerkannt werden kénnten, wenn sie in einer
konkreten Situation als hier und jetzt unerldBlich erfahren werden, obwohl diese
verpflichtende UnerldBlichkeit erst in einer spiteren Epoche der Kirche und nicht
schon am Ende der apostolischen Zeit deutlich gegeben ist aus der konkreten geschicht-
lichen und gesellschaftlichen Situation der Gemeindes.

Wir konnen, so will mir scheinen, grundsétzlich und abstrakt sogar noch einen Schritt
weiter gehen und die Vermutung aufstellen, dall es nicht eindeutig dem katholischen
Dogma vom Bischofsamt widerspreche, daB diese bischofliche Vollmacht von einem
Kollegium getragen wiirde. Was in den kirchenlehramtlichen Erkldrungen iiber das
Bischofsamt gesagt wird, bezieht sich auf das Wesen, die Herkunft und den Umfang
dieses Amtes. Dabei wird zwar im Blick auf die faktischen Verhiltnisse in der Kirche
stillschweigend als selbstverstindlich vorausgesetzt, daB dieses Amt jeweils von einer
einzelnen Person innegehabt werde, aber ob diese faktische Trigerschaft mit dem
Bischofsamt als solchem wesensnotwendig identisch sei, dariiber scheint mir keine letzt-
verbindliche Aussage gemacht zu werden. Man darf wohl auch denken, daB eine kolle-
giale Tragerschaft des Bischofsamtes dogmatisch mdglich sei. Der Unterschied zwischen
einer presbyteralen Verfassung mancher nichtkatholischer Kirchen der Reformation
und der monarchischen Verfassung der katholischen Kirche zielt (wenn wir von der
Frage des Papsttums absehen) nicht so sehr auf eine Verschiedenheit in der Auffassung
des Amtstrigers, sondern auf einen Unterschied im Wesen dieses Amtes selbst.
(Nur nebenbei sei bemerkt, dafl im Konzil von Trient manche in der Kirche legitim
gegebenen, aber durch eine freie Setzung der Kirche bestehenden Wirklichkeiten sich
so présentieren, als ob sie iure divino durch die Offenbarung selbst unmittelbar ge-
setzt waren. Das mubB auch in unserem Fall bei einer Berufung auf Trient bedacht
werden.)

DalB3 man eine solche kollegiale Trigerschaft des Bischofsamtes nicht zu schnell als
fiir einen katholischen Kirchenbegriff wesenswidrig empfinden darf, zeigt der Blick
auf die Tatsache, daB eine kollegiale GrofBe, nimlich das Bischofskollegium mit

5 Von historischer Forschung aus befaf3t sich Y. CONGAR in einigen Beitrigen seines neuesten
Werkes Ministéres et communion ecclésiale, Paris 1971, mit verschiedenen Aspekten des Ver-
héltnisses des Bischofsamtes zu Papst, Kirche und Gemeinden.



dem Papst als Spitze dieses Kollegiums, als solches der Triger der Fiille der Voll-
macht in der Kirche ists. Diese Uberlegung soll nun nicht den Eindruck ma-
chen, sie insinuiere die Opportunitit einer solchen presbyteralen Verfassung der
Einzelkirche, in der der Triger des katholisch verstandenen Bischofsamtes ein (natur-
gemiB kleines) Kollegium wire. Es soll durch diese Uberlegung nur deutlich gemacht
werden, da mindestens einmal das Verhdltnis eines Bischofs zu den ihm unter- und
zugeordneten Leitungsgremien einer Ortskirche sehr variabel gedacht werden kann,
wenn eine eigentlich kollegiale Fiihrungsspitze in einer Ortskirche nicht einfach und
sicher dem katholischen Dogma widerspricht. Die Bedeutsamkeit von kollegialen
Leitungsgremien mit und unter dem Bischof kann gewifl groBer sein, als sie heute
faktisch nach den giiltigen Rechtsnormen ist, ohne daBl dadurch das dogmatisch gel-
tende Verfassungsrecht der Kirche bedroht wiirde.

II.

Damit kommen wir zu einer weiteren Uberlegung. Das Verhiltnis des Bischofs zu den
an der Leitung einer Ortskirche beteiligten anderen Instanzen kdnnte rechtlich genauer
und transparenter gestaltet werden, ohne dafB dadurch die dogmatisch dem Bischof
sicher oder wahrscheinlich zustehenden Kompetenzen bedroht oder geschmaélert wiir-
den. Zum Verstdndnis dieses Satzes zunichst der Hinweis auf einen analogen Fall,
bei dem sogar das erlduternde Beispiel das hohere Analogatum bildet.

Die internationale romische Theologenkommission hat 1970 einstimmig erklirt, es
widerspreche den dogmatisch sicheren Prirogativen des Papstes nicht, sei vielmehr
fiir die Effizienz und die Glaubwiirdigkeit seines Amtes heute opportun, wenn der
Papst selbst die Weise seiner Zusammenarbeit mit dem Bischofskollegium rechtlich
und grundsitzlich, natiirlich iure humano, regle und diese Zusammenarbeit nicht je-
weils von Fall zu Fall bestimme. Genauso wie ein Papst eine auch ihn grundsitzlich
verpflichtende Weise einer Bischofsernennung mit einem weltlichen Souverdn durch
Konkordat generell (und nicht fiir jeden Einzelfall neu) regeln kann, so kann er erst
recht eine genauere rechtlich verfaBte Regelung seiner Zusammenarbeit mit dem
Episkopat treffen, die ihn natiirlich (dhnlich wie bei einem Konkordat mit weltlichen
Michten) auch dann bindet, wenn es ihm im einzelnen Fall weniger angenehm ist
oder Konsequenzen erzeugt, die nicht eingetreten wiren, wenn diese generell recht-
liche Regelung nicht bestehen wiirde. Wie gesagt hat die internationale Theologen-
kommission so etwas nicht nur fiir dogmatisch maglich, sondern auch fiir heute op-
portun erklirt, weil dadurch eine hohere Transparenz und Effizienz der pépstlichen
Regierung und somit auch eine hohere Glaubwiirdigkeit dieses Amtes erzielt wiirde.
Das gleiche nun gilt aber a fortiori fiir den Bischof in seinem Amt in bezug auf die ande-
ren Leitungsgremien und sonstigen Institutionen seiner Didzese. Und zwar auch,
wenn wir das Bischofsamt als monarchisch voraussetzen. Die Entscheidungen, die ein
Bischof kraft seiner ihm allein zustehenden Vollmachten in seiner Kirche trifft, sind
sachgebunden. Fiir die Uberpriifung dieser Sachgerechtigkeit einer bischéflichen Ent-
scheidung gibt es zwar nach dem heute geltenden Kirchenrecht auBer dem Papst keine
hohere Instanz, was die praktische Giiltigkeit einer solchen Entscheidung angeht,
wenn mit diesem Satz auch nicht bestritten wird, daB bischofliche Entscheidungen
moglich sind, denen das Gewissen eines Christen oder Priesters den Gehorsam ver-
weigern darf und muB. Aber da auf jeden Fall die Entscheidungen eines Bischofs ob-
jektiv sachgebunden sind und nicht willkiirlich sein diirfen, bedarf diese Entscheidung
einer vorausgehenden Urteilsfindung.

Zu den Voraussetzungen einer solchen gehdren nun aber gewiB auch jene verschiedenen

6 Vgl. vom VI. zur Frage des Verhiltnisses von Episkopat und Primat den zusammen mit
J. RatziNger veroffentlichten Band Episkopat und Primar (Quaest. Disp. 11), Freiburg/Br.
21963, und den Beitrag Zum Verhdlinis zwischen Papst und Bischofskollegium, in: Schriften zur
Theologie VIII, Einsiedeln 1967, 374-394.
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Gremien, die es in einer Diozese gibt und deren Sachkompetenz und Rat zu dieser
Urteilsfindung beitragen konnen. Solche Rite gibt es natiirlich und hat es immer ge-
geben. Aber worauf es hier ankommt, ist die Einsicht, daB es mit dem Wesen eines
monarchischen Episkopats durchaus vereinbar ist und fiir die Effizienz, Transparenz
und Glaubwiirdigkeit dieses Amtes opportun ist, wenn die Zusammenarbeit zwischen
diesen Beratungsgremien und dem Bischof rechtlich geregelt wird, und zwar generell
und nicht immer von Fall zu Fall vom klugen Ermessen des Bischofs allein abhéingig
ist. Grober und massiver gesagt: Es ist nicht gegen das Wesen des Bischofsamtes,
wenn in bestimmten, generell rechtlich geregelten Fillen der Bischof in seinen Entschei-
dungen von einem Votum deliberativum iiber ein Votum consultativum hinaus ab-
héngig ist. In einem solchen Falle blicbe ihm immer noch das Recht eines Rekurses an
den HI. Stuhl und auch in extremen Fillen das Recht eines Gewissensvorbehaltes,
kraft dessen er einem BeschluB, an den er sonst rechtlich gebunden wire, seine Zu-
stimmung verweigert und damit den Beschluf ungiiltig sein lift. Aber diese beiden Mog-
lichkeiten, die die Entscheidungsgewalt eines monarchischen Episkopats intakt lassen,
verbieten auch nicht die positiv rechtliche Regelung genereller Art, beziiglich der Zu-
sammenarbeit zwischen Bischof und seinen Gremien, die er fiir sachgerechte Entschei-
dungen braucht.

Wie eine solche Regelung didzesanrechtlicher oder fiir alle Didzesen gemeinrechtlich
geltender Art genauer aussehen miite, kann hier vom Dogmatiker nicht dargelegt
werden. Didzesansynoden miiten sich mit solchen Fragen beschiftigen und diirften
sich nicht zu schnell lahmlegen lassen bei Beschliissen in dieser Frage durch die Be-
hauptung (wie sie etwa gegen die Synode von MeiBen erhoben wurde), solche Regelun-
gen verletzten die unverduBerlichen Rechte des Bischofs. Eine solche Regelung kénnte
z. B. durchaus die Einsetzung einer Appellationsinstanz beinhalten, an deren Spruch
auch ein Bischof, mindestens im Normalfall, gebunden wire.

Mit solchen Regelungen kénnte ein gewisser Paternalismus aus der Kirche und ihrem
Amt langsam ausgeschieden werden, der gewi3 nicht zum ius divinum in der Kirche
gehort, aber doch noch sehr oft und zwar auch heute noch in der Kirche und bei ihren
Amtstrigern gegeben ist. Ich meine, ein solcher Paternalismus ist dort gegeben, wo
der Amtstréager sich zu schnell bloB auf seine formale Autoritit beruft, die Moglichkeit
eines Einblicks in die sachliche Begriindung seiner Entscheidung verhindert oder als
Angriff auf seine formale Autoritit empfindet und sein Urteil nicht einer kritischen
Uberpriifung durch eine andere Instanz (theoretischer oder rechtlicher Art) aussetzen
will. Paternalismus ist dann vorhanden, wenn der Oberhirte sich als ein »Vater« fiihlt,
der von vornherein durch seine »Erfahrung« oder durch den HI. Geist alles besser
weil als seine unmiindigen Kinder, obwohl doch in unserem Fall es sich weder um
Kinder noch um solche handelt, die gewil des Hl. Geistes entbehren. Paternalismus
ist da vorhanden, wo die Entscheidung und die Entscheidungsbildung nicht jene Trans-
parenz haben, die sie haben kénnten. Gegeniiber einem solchen Paternalismus wire eine
positiv rechtliche Regelung des Verhiltnisses und der Zusammenarbeit zwischen Bi-
schof und anderen Instanzen in der Didzese sehr niitzlich, natiirlich nur dann, wenn
diese rechtliche Regelung Meinung und Urteil dieser anderen Instanzen nicht wieder
bloB dem weisen Ermessen des Bischofs allein {iberantwortet. Selbstverstindlich ist
dabei nicht eine Regelung gemeint, die in einem Parkinsonismus eine Biirokratie
ziichtet, die Freiheit und Eigeninitiative aller oder auch nur das persdnliche Charisma
eines Bischofs erstickt. Richtige Regelung kann durchaus Freisetzung der Freiheit
und gerade Schutz gegen deren Reglementierung sein.

II1.

Es konnten gewiB noch viele weitere dogmatische Uberlegungen angestellt werden,
die den Raum fiir eine heutige schopferische Gestaltung des Bischofsamtes noch
weiter machen wiirden.

a) Wenn man z. B. genauer bedenken wiirde, daB mindestens die Wahl des Papstes
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von einem kollegialen Gremium ausgeht, das eine rechtliche Entscheidung von aller-
hochster Bedeutung trifft, wenn man dabei bedenkt, dafl die Auskunft, es handle sich
um die Bezeichnung der Person und nicht um die Ubertragung einer von dem Wahi-
gremium selbst besessenen Vollmacht, doch nicht alle dabei gegebenen Probleme Iost,
dann sieht man jedenfalls, daB eine Wahl von unten mit dem Wesen der Kirche nicht
grundsétzlich unvereinbar sein kann, wenn die Schaffung des hochsten Amtstrigers
in der Kirche gar nicht anders als durch Wahl von unten geschieht?.

b) Weiter miiBten viele dogmatisch noch durchaus offenen Fragen iiber das genauere
Verhiltnis von Bischofsamt und Priestertum durchdacht werden, deren Beantwortung
auch fiir das heutige Verstindnis des Bischofsamtes von Bedeutung wiren. So ist ja
z. B. die iibliche Unterscheidung zwischen potestas ordinis und potestas iurisdictionis
gar nicht eindeutig und adiquat durchfithrbar und in ihrer Problematik auch im
Zweiten Vatikanischen Konzil einigermalen gesehen worden. Wenn somit z. B. die
Vollmacht des Priesters zur Eucharistiefeier, die ihm nach traditioneller Theorie doch
gar nicht vollig genommen werden kann, eo ipso bei einem richtigen Eucharistie-
verstdndnis die Vollmacht der Leitung der héchsten Feier einer Gemeinde ist, wie kann
dann die iibliche theologische Lehre einem Priester jedwede fundamentale potestas
iurisdictionis absprechen, auller er erhalte sie als von einer potestas ordinis vollig ver-
schiedene Vollmacht durch einen besonderen Akt des Bischofs. Die Frage wire von
daher dann z. B., ob die Bildung einer christlichen Gemeinde unter der Leitung eines
Priesters ganz so als Bildung eines Verwaltungssprengels durch einen Akt des Bischofs
von oben gedacht werden kann, wie dies doch iiblich ist.

Solche und dhnliche Fragen, die der Dogmatiker sich stellt, konnten weiter verfolgt
werden, und ihre Beantwortung brichte vermutlich auch ein geklirtes Verstindnis
fiir die dogmatisch wirklich verpflichtende Lehre vom Episkopat und dem Raum, der
fiir eine zukiinftige Gestaltung frei bleibt. Aber wir konnen hier auf solche Fragen nicht
niher eingehen.

Iv.

Das Problem kann noch von einer ganz anderen theologischen Seite gesehen werden.
Man kann die Frage stellen, von woher denn eigentlich das Kriterium fiir die konkrete
Gestaltung des kirchlichen Amtes bezogen werden kann. Wir gehen dabei von der
Voraussetzung aus, die theologisch zwar nicht allgemein akzeptiert, aber doch durch-
aus vertretbar ist, daB es ndmlich der Kirche selbst anheimgestellt ist, das letztlich
eine Amt der Kirche nach den Erfordernissen der Zeit in Einzeldmter verschiedener Art
und verschiedenen Ranges hineinzuartikulieren. Die uns geldufige Trias von Bischof —
Priester — Diakon wird also insofern als ius divinum betrachtet, als das eine Amt in der
Kirche, das es von ihrem Wesen her geben muf, einen solchen Rang hat, nicht aber
wird vorausgesetzt, daB dieses eine Amt nur in diese drei Amter aufgegliedert wer-
den konnte. Setzen wir dies voraus, was an sich kein Prijudiz gegen eine heutige
Opportunitit dieser Trias bedeutet, dann entsteht doch die theologische Frage, wel-
ches das Kriterium fiir die situationsgerechte Aufgliederung dieses Amtes sei.

Man kann natiirlich auf diese Frage antworten, die Erfiillung der Aufgabe der Kirche
sei dieses Kriterium; das Amt miisse so gegliedert und positiv rechtlich verfaBt wer-
den in seinen Einzelimtern, daB diese Aufgabe der Kirche moglichst effizient erfiillt
werden konne. Und man koénnte dieser Antwort hinzufiigen, daB die Aufgabe der Kir-
che die rechte Verkiindigung des Evangeliums und die Spendung der Sakramente
dahingehend sei, daBl Glaube, Hoffnung und Liebe in moglichst vielen Menschen,
in moglichst radikaler Weise gegeben seien und dies auch gesellschaftlich und kirchen-
bildend in Erscheinung trete. Diese Auskunft ist samt ihrer Prézisierung gewil richtig.
Aber man muB sich doch der formalen Abstraktkeit und darum der Ineffizienz dieser
Antwort bewuBt sein, die auch dann gegeben sind, wenn man voraussetzt, man wisse

7Vgl. die grundsitzlichen Bemerkungen des Vi.s Uber den Episkopat, in: Schriften zur Theo-
logie V1, Einsiedeln 21968, 365-422.
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ganz genau, was mit der Predigt des Evangeliums und der Verwaltung der Sakramente
gemeint sei.

Man muB sich nur einmal fragen, ob es denn klar sei, daB die heutige Strukturierung
des Amtes, so wie sie faktisch ganz konkret gegeben ist mit all ihren Amtern und In-
stitutionen, wirklich ableitbar sei aus einem so formalen Prinzip, dann wird bei einer
Verneinung dieser Frage klar, daB dieses Prinzip fiir die konkrete Gestaltung des
bischéflichen Amtes nicht ausreicht, selbst wenn man einkalkuliert, daB in solchen
Dingen vieles eine Ermessenssache ist, die gar nicht tiefsinnig begriindet werden mu@.
Wir kénnen darum vielleicht, ohne eine genauere Begriindung dafiir geben zu wollen,
das gesuchte »Prinzip« so formulieren: Prinzip und Kriterium der konkreten Gestaltung
und Artikulierung des kirchlichen Amtes und somit auch des Bischofsamtes sind zu
entnehmen aus der experimentellen Begegnung des Amtes mit der konkreten allgemein
gesellschaftlichen und von daher auch kirchlichen Situation fiir die Verkiindigung
des Evangeliumss.

Es kann hier nur noch versucht werden, Sinn und mégliche Effizienz dieses Prinzips
ein wenig zu erldutern, ohne den Anspruch zu erheben, es wirklich theologisch genau
zu begriinden und in seine konkreten Konsequenzen hinein zu verfolgen, zumal das
letztere ja gerade die Sache des Pastoraltheologen und nicht des Dogmatikers ist.

Wir sprechen in dem Prinzip von einer experimentellen Begegnung. Wir gehen dabei
von der Uberzeugung aus, daB die Praxis (also auch die Praxis einer konkreten
Institutionalisierung) nicht die bloBe Anwendung vorausgehender allgemeiner Prin-
zipien ist, sondern als Ereignis der Freiheit und somit der Schaffung einer je einmaligen
Zukunft ihre Eigenstindigkeit hat, nicht blof Magd der Theorie ist. Wenn dies richtig
ist, kann die Findung der konkreten Institutionalitit der Kirche, um richtig zu sein,
nur in der konkreten Erfahrung, im Experiment geschehen. Dabei ist natiirlich immer
schon ein vorausleuchtendes Wissen davon, was Kirche und Verkiindigung des Evange-
liums ist, gegeben, aber auch dieses das Experiment orientierende Wissen ist nur in
seiner eigenen geschichtlichen Konkretheit da, die konstituiert ist durch die gegen-
wiirtige konkrete, aber immer auf Zukunft offene Situation, die selbstverstandlich als
die der Kirche, einer Gesellschaft, primér eine gesellschaftliche Situation ist. Infolge-
dessen verdndert sich auch dieses Wissen in seiner Konkretheit, in seinen Vor-
stellungs- und Aktionsmodellen immer in der Begegnung mit der konkreten gesell-
schaftlichen Situation der Kirche. Und eben darum ist die Findung der Prinzipien
fiir die konkrete Institutionalisierung der Kirche, die immer neu fillig ist, nicht blof
die Anwendung eines apriorisch gegebenen theologischen Wissens der Ekklesiologie,
sondern die Sache eines Experimentes, in welchem die theologische Ekklesiologie sich
selber, ohne sich darum zu verlieren, neu der andriingenden gesellschaftlichen Situation
aussetzt, in der das Evangelium gepredigt werden muB. Diese Situation ist darum nicht
eine dem Selbstverstindnis der Kirche als konkretem duBerliche Wirklichkeit, auf die
hin die Kirche agiert, sondern ein inneres Moment des immer neu experimentell zu
findenden konkreten Selbstverstindnisses der Kirche, das nur in einem solchen Ex-
periment des Lebens neu gefunden wird, dessen Ergebnis nicht von vornherein schon
feststeht.

Es seien nun sehr unverbindlich einige Andeutungen gemacht, die zeigen sollen, was
es mit dem eben entwickelten, unvermeidlich immer noch abstrakten Prinzip auf sich
hat. Die duBere und innere Situation der Kirche ist eine Situation, die nicht mehr
monokultural, europdisch oder abendlindisch sein darf, die, wenn auch in verschiede-
nem Grad, iberall in einer Diasporasituation inmitten einer pluralistischen oder ihr
grundsitzlich und institutionell feindlichen Umwelt lebt, die weite gesellschaftliche
Gruppen und nicht nur viele einzelne verloren hat, oder noch nie gewonnen hat,
die iiberall einer profanen Gesellschaft begegnet, die an groBen Marginalititen, d. h.
Gruppen betrichtlichen Umfangs leidet, die der Gesellschaft nicht integriert sind. Da-

8 Vgl. vom Vf. Pastoraltheologische Bemerkungen iiber den Episkopat in der Lehre des II.
Vaticanum, in: Schriften zur Theologie V1, Einsiedeln 21968, 423-431.



bei wire wohl ein innerer Zusammenhang zwischen den gesellschaftlich marginalen
und den kirchlich marginalen Gruppen zu entdecken und verstidndlich zu machen.
(Es wire moglich und fiir die Verkiindigungsstrategie der Kirche wichtig, wenn die
kirchlich entfremdeten oder nie wirklich kirchlich gewesenen Gruppen auch als die
gesellschaftlich desintegrierten Gruppen erscheinen sollten, daB die Kirche fiir die
Verkiindigung des Evangeliums diesen Gruppen nur dann ernsthaft nahe kommen und
fiir sie glaubwiirdig werden kann, wenn sie sich mit deren gesellschaftlicher Situation
und ihrem Kampf wirklich ernsthaft solidarisiert, wenn auch auf eine der Kirche als
solcher zukommende Weise.)

Wenn so eine deutliche Analyse der gesellschaftlichen Situation der Kirche fiir ihre
Verkiindigung und als inneres Moment ihres eigenen Selbstverstindnisses gegeben
wire, wiirde wohl klar sein, daB die Kirche in ihren Gemeinden nur als missionarische
Kirche in Solidaritdt mit den kirchlich und gesellschaftlich marginalen Gruppen be-
stehen und ihre Sendung verwirklichen kann. Die Kirche ist oder wird in einer Situ-
ation von heute und morgen notwendig aus einer Volkskirche zu einer Kirche der
frei Glaubenden inmitten einer Diasporasituation. (Natiirlich heiBt das nicht, daB sich
die Kirche nicht anstrengen miisse, eine moglichst groBe Zahl von Gldubigen zu er-
wecken, um nicht in einem defiitistischen Sinne zur Sekte zu werden.) Der Schwer-
punkt der Aufgabe und der Glaubwiirdigkeit der Kirche und ihrer Verkiindigung
des Evangeliums wird so in der Ortsgemeinde, an der Basis liegen. Denn da geschieht
Begegnung mit der eigenen gesellschaftlichen Situation, da muB immer Glauben neu
entstehen, der nicht mehr von einer homogen christlichen offentlichen Meinung,
einer gesellschaftlich homogenen Gesellschaft getragen wird. Hier geschieht die Soli-
darisierung mit dem Kampf der gesellschaftlich marginalen Gruppen.

Von da aus kann es nicht so sein, daB die Normalpfarrei, d. h. die lebendige Glaubens-
gemeinde an der Basis der Gesellschaft und der Kirche, weiter ein von oben her organi-
sierter Verwaltungssprengel eines Bistums bleiben kénnte. Wenn das Wort nicht schon
an einen ganz bestimmten konkreten Versuch einer solchen Gemeinde vergeben wire
und darum MiBverstindnisse hervorrufen kann, kénnte man ruhig sagen: Kirche wird
heute primir gelebt in einer »integrierten Gemeinde«.

Hier mag eine Zwischenbemerkung erlaubt sein. Das Verhiltnis zwischen Bischof
und demjenigen Priester, meist Pfarrer genannt, der eine echte lebendige briiderliche
Glaubensgemeinde leitet, ist ja theologisch und geschichtlich bis auf den heutigen
Tag ungeklirt. Man kann ruhig sagen: Ein solcher Gemeindeleiter wurde in der alten
Zeit Bischof genannt. Und es 14Bt sich fragen, ob nicht die heutigen Bischife eigent-
lich, gemessen an der patristischen Bischofstheologie, so etwas wie Oberbischofe oder
Metropoliten oder etwas dhnliches seien. Eine solche Frage ist keine miilige Frage der
Terminologie. Denn hinter dieser Terminologie koénnte sich unter Umstinden die
Tatsache verbergen, dal man dem konkreten Gemeindeleiter, der fiir die Theologie
der alten Kirche Bischof ist, mit diesem Namen auch Aufgaben, Vollmachten und
Freiheiten entzogen hat, die ihm eigentlich zukommen sollten. Es wiirde dann weiter
die Frage entstchen, ob nicht, was theologisch vom Bischofskollegium gesagt wird,
eigentlich, theologisch gesehen, von dem Kollegium der Pfarrer gelten miisse, und was
wir heute Bischofskollegium nennen, im Grunde genommen doch nur die organisato-
risch unvermeidliche Vertretung des Kollegiums der Pfarrer = Bischofe wire. Man
muB eine solche Frage nicht von vornherein fiir hiretisch halten, wenn man z. B.an
die vielen hundert italienischer Bischofe denkt, die fiir unsere MaBstidbe doch nur Pfar-
rer einer grofBen Pfarrei sind.

Diese Zwischenbemerkung erhilt in dem Augenblick eine praktische Bedeutung, in
dem die Basisgemeinde in der Kirche ein neues Gewicht bekommt, in dem Augenblick,
in dem eine solche Gemeinde bei aller Verbundenheit mit der Gesamtkirche sich durch
charismatische Krifte von unten bilden, »Personalpfarrei« sein muB, Gemeinde sein
wird, bei der es viel entscheidender ist, ob sie die Kraft hat, einen Menschen aus der
sikularisierten Welt neu zu gewinnen, als zehn aus den noch traditionell christlichen
Restbestanden der Gesellschaft zu bewahren. Wenn einmal eine Gemeinde dieser Art
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zum Normaltyp einer Pfarrei geworden ist (und vermutlich muf3 es so kommen),
dann dndert sich auch die konkrete Wirklichkeit einer Didzese und des Bischofsamtes.
Die Didzese setzt sich dann aus solchen Gemeinden freien Glaubens in einer sédkulari-
sierten Welt zusammen, aus Gemeinden, die sehr verschieden hinsichtlich der Art
ihres gesellschaftlichen Engagements als der Konkretheit der christlichen Bruderliebe
strukturiert sein werden, aus Gemeinden, die ein sehr verschiedenes, sehr differenziertes
Verhiltnis zu ihrem ordinierten Leiter der Eucharistiefeier und somit zu ihrem Gemeinde-
leiter haben (wenn wir voraussetzen, daB diese beiden GroBen identisch sind und
bleiben sollen), so daB ihre Bestellung durch den Bischof, soweit eine solche von der
Einheit der Kirche her erforderlich ist, auf jeden Fall in einem ganz anderen Zu-
sammenwirken mit der Gemeinde selbst als bisher geschehen wird.

Eine Didzese aus solchen Gemeinden bringt von selbst einen Bischof von anderer Art
mit sich, als wir es bisher gewohnt waren. Er wird sich ausgewiesen haben durch die
Kraft seiner charismatischen Personlichkeit, durch die er missionarisches Neuland ge-
wonnen und nicht nur traditionell von der Vergangenheit ererbtes Land bestellt hat.
Wenn doch vermutlich in der Zukunft die einzelne Gemeinde eine groBere Eigen-
stindigkeit haben wird, wire es sogar denkbar, daB der Bischof als Reprisentant
der Einheit solcher Gemeinden einer der (bischoflichen) Pfarrer einer einzelnen sol-
chen Gemeinde wire. Und von daher wire dann schon eine briiderliche Verbunden-
heit mit seinen Mitpfarrern gewéhrleistet.

Vielleicht miiite man, das scheint sich doch aus dem Gesagten zu ergeben, wirklich
Experimente auch bei uns und nicht etwa nur in Lateinamerika oder den Missionslin-
dern im iiblichen Sinne machen. Vielleicht sollte man versuchen, in einer echten Soli-
darisierung mit den gesellschaftlichen und kirchlichen Marginalgruppen neue Gemein-
den zu griinden, auch wenn diese zundchst zu den normalen territorial abgegrenzten
Ortspfarreien quer ldgen. Man sollte ein damit zuniichst entstehendes Durcheinander
ruhig einmal in Kauf nehmen. Solche Gemeinden, die auf ganz neue Weise gesell-
schaftliche und kirchliche Marginalgruppen kirchlich und gesellschaftlich zu integrie-
ren versuchen wiirden, miiBten dabei von selbst ihre Strukturen dieser Aufgabe ge-
miB entwickeln, es wiirde dann experimentell sich schon herausstellen (natiirlich in
Verbindung mit einer theologischen Reflexion, die unerldBlich ist), welche Strukturen,
welche Amter eine solche Gemeinde braucht, wie sie in lebendiger, briiderlicher Ver-
bindung mit anderen Gemeinden neuen und alten Stiles lebt, welche iibergemeind-
lichen Rechtsstrukturen fiir eine solche Verbindung notwendig sind. Es wiirden sich
langsam eine Didzese und ein Bischofsamt neuen Stiles entwickeln, ohne daB die ge-
schichtliche Kontinuitit mit der alten Gestalt der Diozese und des Bischofsamtes
verlorengehen miiBte. Es wiirde sich wohl zeigen, daB das wirklich theologische Wesen
des Bischofsamtes von der letzten Identitdit der Kirche zu allen Zeiten erhalten bliebe,
ohne daB darum die konkrete Gestalt des Bischofsamtes, die dessen Wesen konkreti-
siert, einfach versteinert sich behaupten miiBte und so die Erfiillung der Aufgaben,
die ein Bischof heute und morgen hat, verhindern wiirde. Aber wie man sieht, iiber-
schreitet der Dogmatiker schon seine Grenzen hiniiber in ein Gebiet, auf dem die Auf-
gabe des praktischen Theologen liegt.
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Traugott Lindner

Gedanken zur Rolle der bischiflichen Leitung

Ich schreibe Thnen als Sozialwissenschafter und nicht als Theologe. Meine Argumen-
tation ist die eines Mannes, der Organisationen studiert, ihre Funktionsweise be-
urteilt und nach neuen Wegen sucht, um Ziele, die viele betreffen, erreichbar zu machen.
Sicher habe ich mit diesem Manuskript das urspriinglich gestellte Thema verfehit.
Mir lag aber daran, die interne Gruppenproblematik des Bischofs doch grundsitzlich
zu sehen.

Sie leben — genauso wie ich — in der Tradition einer hierarchisch aufgebauten Ge-
sellschaft, und Sie miissen verzeihen, wenn ich mich von jenen unter IThnen distanziere,
die meinen, es konnte gar nicht anders sein. Innerhalb der heutigen Industriegesell-
schaft erscheint mir die Kirche als eines der stirksten Bollwerke im Abwehrkampf
gegen soziale Evolution — eine Haltung, die mit Inaktivitit der Mitglieder, mit Priester-
mangel und mit Ordensschrumpfung bezahlt werden muB. Ob es sich hier nur um eine
Gesundschrumpfung handelt, wie viele meinen, wage ich zu bezweifeln, und ich
mochte nachfolgend diesen meinen Zweifel begriinden.

Der Bischof verwaltet mit seiner Kurie eine geographisch genau abgegrenzte Dibzese,
die wieder geographisch in Dekanate und Pfarrgemeinden untergegliedert ist. Theore-
tisch gehoren alle Seelen, die innerhalb des jeweils definierten Territoriums wohnen,
zu einer bestimmten Pfarre, einem bestimmten Dekanat, einer bestimmten Didzese.
Solches gilt nicht nur fiir das Kirchenvolk, sondern auch fiir Ordensleute und Anders-
gliubige, wobei letztere als Missionsvolk ebenso territorial zugeordnet sind.

Das geopolitische Verwaltungskonzept der Kirche ist weitgehend identisch mit dem
staatspolitischen Konzept der Monarchie. Die Monarchie ist wie alle Gesellschaftsmo-
delle eine soziale Fiktion, die sicher niemals in Reinkultur verwirklicht werden konnte.
Trotzdem hat die Konstruktion der Monarchie das Denken der Menschen richtungge-
bend beeinfluBt, so daB sie Geschichtsmichtigkeit erreichen konnte. Sie wirkt noch
immer richtunggebend, wenngleich sie mit schweren Verfallserscheinungen in der Ge-
genwart behaftet ist.

Die wichtigsten Grundsitze der monarchischen Sozialarchitektur sind:

A) Die monarchisch-aristokratische Gesellschaftsordnung setzt den Sinn kollektiven
Zusammenlebens der Organisation voraus und bestimmt von diesem ideellen
Standort aus die konkreten Normen und Strukturen gesellschaftlichen Lebens.

B) Die monarchisch-aristokratische Konstruktion ist ein Dependenzmodell, welches
die Omnipotenz des Herrschers ebenso als Gegebenheit annimmt wie die Impotenz
des Volkes. Uber die verschiedenen Rangstufen der Hierarchie nimmt Vollkom-
menheit nach oben zu, wie Hilflosigkeit sich nach unten zu vermehrt. Das Volk
braucht deshalb Fiihrung.

C) Aufstieg in der hierarchischen Ordnung ist urspriinglich nur durch Berufung mog-
lich, die aufgrund einer Leistung erfolgt. Was Leistung ist, bestimmt ausschlieBlich
die iibergeordnete Fiihrungsspitze.

Notwendige Konsequenzen der monarchisch-aristokratischen Modellvorstellung:

1. Die Omnipotenz des Monarchen muB durch charismatische Begabung abgesichert
werden. Im Vollbesitz der ganzen Wahrheit kommt dem Konig das Recht letzter
Entscheidung zu.

2. Der Konig kann andere Konige neben sich nicht dulden. Er muf3 deshalb seine
Grenzen schiitzen und Krieg fithren, sobald ein fremder Konig Einfluf auf sein
Reich gewinnt.

3. Jeder hat sich dem Ruf des Konigs personlich verfiigbar zu halten. Menschliche
Bindungen jedweder Art sind der Bindung an den Monarchen nachzureihen, weil
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sich die Mitgliedschaft im System nur von Bindung an den Konig ableiten 148t,
der vor allen anderen die Reichsidee reprisentiert.

4. Der Konig ist Herrscher iiber alle Giiter und alle Amter. Wenn er jemanden mit
Besitz oder Funktion belehnt, so ist dies ein Akt der Gnade, der jederzeit riick-
gingig gemacht werden kann. Im Prinzip ist das Volk zur Armut verpflichtet.

5. Wer dem Konig widerspricht, ist abtriinnig und muB aus dem System ausgeschie-
den werden. Deshalb ist der Kénig Ursprung des Rechts und als solcher auch letzte
Berufungsinstanz.

6. Der Selbstwert des einzelnen ist im Verhiltnis zur Aufgabe (Verwirklichung der
Reichsidee) nahezu ohne Bedéutung. Jeder erhilt seine Bedeutung und sein Recht
erst durch den Dienst, zu dem er berufen ist.

7. Eigeninitiative und schépferische Leistung sind Storfaktoren im monarchischen
System, weil Initiative nur von oben kommen kann.

Bevor wir uns die Frage stellen, ob das monarchisch-aristokratische Gesellschafts-

modell heute noch funktionieren kann, miissen wir uns iiber folgendes klar sein:

1. Es ist durch die Geschichte erwiesen, daB sich Menschen nach dieser Modellvor-
stellung organisieren lassen und daB gerade mit diesem System gewaltige Kultur-
leistungen erbracht wurden.

2. Die monarchische Gesellschaftsordnung ist zutiefst mit individualgenetischen Ge-
sichtspunkten verkniipft, so daB wir in unserem Denken in vieler Hinsicht zu die-
sem Modell inklinieren. Das ist der psychologische Grund, warum diese Konstruk-
tion so erfolgreich war.

3. Beachtliche Reste dieses Systems sind heute noch iiberall sichtbar und wirksam,
ohne daB sie durch Besseres ersetzt werden konnten.

4. Die monarchisch-aristokratische Gesellschaftsordnung wird in industriellen Hoch-
kulturen anders zu beurteilen sein als in Entwicklungslindern oder gar in Primitiv-
kulturen.

5. Es gibt heute nur wenige hinreichend erprobte und bewihrte Alternativsysteme,
die sich in der praktischen Durchfiihrung grundsitzlich vom monarchisch-aristo-
kratischen System unterscheiden. Und selbst dort, wo gelungene Experimente vor-
liegen, kann noch immer nicht mit Sicherheit ausgesagt werden, wie alles wiire,
gibe es daneben nicht auch noch eine Fiille von Resten des alten Systems.

Doch nun zur Kritik:

Das monarchisch-aristokratische Gesellschaftsmodell existiert heute nirgendwo in

Reinkultur. Es hétte ndmlich nicht nur zur Voraussetzung, daB der Monarch omni-

potent ist, sondern auch, daBl er mit dem einzelnen Untertan in einem sozialen Vaku-

um lebt. Denn sobald irgend jemand auBler dem Konig auf den einzelnen EinfluBl aus-
iibt — und dies geschieht zwangslaufig durch jeden anderen Untertan—, ist ein absoluter

Herrschaftsanspruch grundsitzlich gebrochen. Die Monarchie ist deshalb eine gesell-

schaftliche Fiktion, die nicht total verwirklicht werden kann. Trotzdem ist sie in An-

siitzen auch heute noch mehr verwirklicht als irgendein anderes System, und wenn sie
heute auch schwere Defizienzerscheinungen aufweist, bildet sie zweifellos immer noch
die entscheidendste theoretische Grundlage fiir die meisten Fiihrungsentscheidungen

der Gegenwart. .

Im besonderen treten Defizienzerscheinungen bei jenen sieben Punkten auf, die ich als

notwendige Konsequenzen der monarchisch-aristokratischen Modellvorstellung

skizziert habe.

Die breite Masse glaubt heute weder an die Omnipotenz von Spitzenfiihrern, noch

glaubt sie an deren charismatische Begabung. Durch die Massenmedien wird dieser

Glaubenszweifel téiglich vergroBert. In der pluralistischen Gesellschaft haben viele

»Konige« EinfluBl auf den einzelnen gewonnen, mag es sich nun um Chefs, Politiker,

Kleriker oder Wissenschafter handeln. Sie alle représentieren kleine oder grofBe Kénig-

reiche, und da sie sich weder iiber einen Supermonarchen noch untereinander ko-

ordinieren, konnen sie bestenfalls mit einer Teilverfiigbarkeit rechnen. Aber selbst die

Teilverfiigbarkeit ist problematisch geworden, weil sie nicht mehr einfach erzwungen

13



werden kann, sondern sehr oft auf Freiwilligkeit beruht. Ohne an Ansehen zu verlieren
und ohne existenziell gefihrdet zu sein, kann man jederzeit die Lager wechseln.
SchlieBlich ist der Verlust an Gehorsamsbereitschaft in jenen Sozialsystemen not-
wendig geworden, die auf Eigeninitiative und auf schopferischen Leistungen zuneh-
mend aufbauen miissen, z. B. im Wissenschaftsbetrieb und in der Wirtschaft.
Katholiken, die tagtiglich am Arbeitsplatz lernen, mehr und mehr Verantwortung
fiir die soziale Existenz ihres Betriebes zu tragen, fiihlen sich in der Position des vom
Hirten geleiteten Schafes nicht recht wohl. Arbeiter und Angestellte, die mit raffinier-
ten Methoden der Entscheidungsfindung umzugehen gelernt haben und welche die
Unterdriickung von Minderheiten durch »demokratische Abstimmungsprozesse« als
ineffektiv ablehnen, wundern sich nur, daBl ihre obersten Seelenhirten bei so diffizilen
Problemen wie dem Zolibat iiber keine besseren Techniken verfiigen als die Mehrheits-
wahl. Menschen, die aufgrund ihrer Expertise téglich fiir ihre Chefs bindend ent-
scheiden und die lingst gelernt haben, volle Verantwortung fiir Kollektiventscheidun-
gen zu tragen, verstehen die Dependenzstruktur ihrer Kirche nicht mehr. Um gliubig
bleiben zu konnen, sind sie gezwungen, die Weisheit der Theologenhierarchie zusam-
men mit der vorausgesetzten Unmiindigkeit des Laien in das Ghetto eines jenseitigen
Lebens zu verbannen, welches fiir das Diesseits ohne Bedeutung zu sein scheint.
Frither haben sich soziale Verdnderungen durch kollektive Anpassung an verdnderte
Lebensbedingungen einfach ergeben. Aber zumindest seit der Antike werden gesell-
schaftliche Konstruktionen bewuBt hinterfragt, wodurch Neuordnungen eingeleitet
werden. Bei dem heutigen Stand der Sozialwissenschaften wird zusétzlich in Laborato-
rien mit Sozialstrukturen experimentiert und Ergebnisse werden auf die Praxis iiber-
tragen. So haben zum Beispiel die NASA-Entscheidungsexperimente in Texas ge-
zeigt, daB bei Planungsaufgaben bestimmter Art Kollektiventscheidungen Einzel-
urteilen grundsitzlich {iberlegen sind, und zwar entscheidet die Gruppe besser, als das
jeweils beste Gruppenmitglied dazu in der Lage ist.
In der Industriegesellschaft hat der Hinterfragungsprozefl von Gesellschaftsmodellen
und das Sozialexperiment an Umfang und Bedeutung zugenommen, nicht zuletzt des-
wegen, weil die Auswirkungen kollektiver Verhaltensweisen auf andere immer groBer
werden. Wer heute im Wirtschaftsleben die Position seines Unternehmens zur Gesell-
schaft nicht vielschichtig iiberpriift und wer seine Operationsstrukturen nicht fort-
laufend verindert, hat keine Chance, als Betrieb zu iiberleben. Es ist deshalb kein
Zufall, daB das ProblembewubBtsein, richtige Organisationsformen zu finden, bei
Managern sicherlich ausgeprégter ist als bei Lehrern, Verwaltungsbeamten, Kleri-
kern und Militérs.
Nun wissen wir, daB} es bei GroBverbidnden und ganzen Vélkern einen Reifungsprozef3
gibt, der dhnlich dem EntwicklungsprozeB des Individuums verlduft. In Primitiv-
kulturen ist der starke Hordenfiihrer, in entwickelten Kulturen der weise Staatsmann
Vorbild, wie in der Familie der Vater das naturgegebene Vorbild ist. Von ihm abzu-
hingen, bedeutet soziale Sicherheit. Im Zuge der Weiterentwicklung jedoch wird sich
die gewohnte Omnipotenz des Oberhauptes als unzuldnglich und der eigenen Ent-
wicklung hinderlich erweisen. Uber pubertire Formen der Auflehnung und der
Opposition tritt ein ReifungsprozeB ein, der zu eigener Verantwortlichkeit fiihrt.
Dieses Stadium bedeutet nicht Unabhingigkeit — weil es diese im sozialen Bereich
nicht gibt — sondern erneute Abhingigkeit, aber diesmal durch freie Entscheidung zum
Fiireinanderdasein-Wollen, im Sinne der »Liebe«. Diese BewuBtseinsstufe vertrigt
keine Abhingigkeit mehr, die in Sachzwingen wurzelt, sondern ist wesentlich auto-
nome Entscheidung des reifen Individuums oder der reifen Gruppe. Der Vergleich
" mit der Individualgenese soll zeigen, daB die monarchisch-aristokratische Konstruktion
der BewuBtseinsstufe der Unmiindigkeit des Untertans entspricht und sich mit dem
Fortschritt des BewuBtseins in der Geschichte zu Miindigkeit und Liebe iiberlebt.
Erlauben Sie mir nun, mit einer Frage zu schlieBen: Kann das monarchisch-
aristokratische Sozialsystem der Kirche von der Spitze her verdndert werden, oder
miissen die Bischofe, wie bisher, auf Revolution warten?
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Kurze Einfiihrung

von Prof. Dr. Norbert Greinacher an Stelle des verhinderten Prof. Dr. Traugott Lindner

Entschieden méchte ich den FuB in die Tiirspalte setzen, die Prof. Dr. Traugott
Lindner in seinem schriftlichen Referat » Gedanken zur Rolle der bischoflichen
Leitung« gedffnet hat, indem er unterschied zwischen dem monarchisch-aristokrati-
schen Konzept auf der einen Seite, das weithin fiir die Machtverhéltnisse in der
katholischen Kirche noch charakteristisch ist, und dem modernen BewuBtsein auf der
anderen Seite.

In der Tat bin ich davon iiberzeugt, daB sich die Schere zwischen der modernen
gesellschaftlichen Entwicklung einerseits, die unter anderem durch die Entmythologi-
sierung der iliberkommenen Herrschaftsstrukturen und die Fundamentaldemokrati-
sierung der Machtausiibung gekennzeichnet ist, und dem augenblicklichen kirchlichen
System immer weiter 6ffnet. Wir haben in der Kirche die neuzeitlichen Freiheits-
bewegungen weithin nicht bewiltigt. Damit sei keiner unkritischen Ubernahme dieser
Emanzipationsbemiihungen das Wort geredet, sondern einer kritischen Aufarbeitung
und Aneignung. Allerdings handelt es sich dabei nicht um eine totale Anpassung.
Ankniipfend an eine Unterscheidung von Johann Baptist Metz geht es vielmehr um die
Gleichzeitigkeit des BewuBtseins der Kirche mit den gesellschaftlichen und geistigen
Entwicklungen bei einer bleibenden UnzeitgemédBheit der christlichen Botschaft. Die
christliche Botschaft als die Botschaft von Kreuz und Auferweckung bleibt in einem
bestimmten Sinne immer unzeitgemiB. Aber damit diese UnzeitgeméBheit der christ-
lichen Botschaft iiberhaupt von den Zeitgenossen erkannt werden kann, muBl die
Kirche in ihrem BewuBtsein und in ihren Strukturen gleichzeitig sein mit den Ent-
wicklungen in der Gesellschaft.

Was heiB3t dies aber nun konkret fiir die Leitung des Bistums? Wie Traugott Lindner
zu Recht dargestellt hat, ist das monarchisch-aristokratische Modell ungleichzeitig.
Welches Modell konnte gleichzeitig sein? Vielleicht kénnte einen Hinweis geben die
»Rahmenordnung fiir Leitung und Verwaltung der Bistiimer in der Bundesrepublik
Deutschland«, wie sie als Entwurf von der Sachkommission IX der Zentralkommission
der gemeinsamen Synode der Bistiimer in der Bundesrepublik Deutschland zugestellt
wurde, Dieser Entwurf ist zu sehen auf dem Hintergrund einer Vorlage der Kommis-
sion VIII iiber die Strukturen der diézesanen Réte sowie einer Vorlage der Kommission
IX » Rahmenordnung fiir die pastoralen Strukturen im Bistum«. Dabei versuchte man,
unter Beriicksichtigung der bestehenden rechtlichen Regelung eine kollegiale Bistums-
leitung anzustreben, an der auch Laien beteiligt sind.

Ich wiirde wiinschen, daB die Studientagung der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen eine Stellungnahme zu dieser Rahmenordnung erarbeiten konnte.
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Linus Hofmann

Der Bischof und sein Bistum

Die Rolle, die der Bischof als Didzesanbischof zu spielen hat, ist das Thema des heuti-
gen Tages. DaB diese Rolle sich in einem raschen und bedeutsamen Wandel befindet,
sieht jedermann, auch jeder Bischof; diesen Wandel jedoch in seinen Ursachen zu
erkennen und seine Richtung anzuerkennen, gelingt noch nicht iiberall. Die Verdnde-
rung gegeniiber der vorkonziliiren Zeit besteht 1. darin, daB der Bischof nicht mehr
voll »im eigenen Hause« titig ist. Seine Zeit und sein Interesse werden in hohem Male
beansprucht von iiberdidzesanen und gesamtkirchlichen Aufgaben. Ein franzdsischer
Ptarrer klagte kiirzlich, sein Bischof sei in der Didzese iiberhaupt nicht mehr anzu-
treffen. Auch und besonders in Deutschland halten die Bischofskonferenz und die
Synode mit ihren je bestehenden Kommissionen und Unterkommissionen den Bischof
in steter Bewegung und hiufen Papiere auf seinen Schreibtisch. Dieser Tatbestand hat
einen theologisch hichst bedeutsamen Grund: Es ist der neuentdeckte kirchliche Ver-
fassungssatz der Kollegialitit der Bischofe. Danach darf das Bistum seinen Hirten
nicht ganz fiir sich haben wollen, und der Bischof muB in und mit seiner ecclesia
particularis zugleich der Gesamtkirche dienen, ungeteilt, ohne sich dadurch in einer
Doppelrolle zu fiihlen. In der Praxis ergeben sich jedoch erhebliche Schwierigkeiten.
Das zeigt sich erstens daran, daB die Aufgabe, die dem Leiter der Didzese den Namen
gegeben hat: Episkopos — Aufsichtsfithrender, fiir den Bischof personlich weitgehend
ausfillt, die bischdfliche Visitation. Dieser Ausfall wird von nicht wenigen Pfarrern
beklagt. Viele erleben nie mehr den personlichen Kontakt mit ihrem Bischof. Nun
spielt hier aber noch ein anderer Grund mit — und dies ist die 2. Ursache des Wandels
im Bischofsbild —: auch wenn der Bischof selbst visitierend durch die Pfarreien seines
Bistums ziehen wollte und kénnte, so miiite die Visitation doch ein anderes Gesicht
haben, als es die friihere, sozusagen die klassische Form des Bischofsbesuchs war, von
dem uns die Visitationsberichte erzidhlen. Der Bischof wiirde mehr verspielen als ge-
winnen, wenn er obrigkeitlich vorginge, d. h. kontrollierend, richtend iiber das, was
in der Pfarrei vorgegangen ist. Das Verhidltnis zum Bischof wird — von Laien und
Priestern — immer mehr als ein partnerschaftliches Verhiltnis gesehen und gewiinscht.
Nicht als wenn die Leitungsbefugnis bestritten und eine gezielte Fithrung aufhoren
sollte und konnte, aber Leitung ist nicht gleich Verwaltung im engeren Sinne der
»Bingriffsverwaltung«, die sich mit einzelnen zuriickliegenden Fillen beschéftigt,
sondern ist fiir den Bischof » Leistungs«-, d. h. Gestaltungsverwaltung. Der Bischof
hat vor allem zu planen (auf Zukunft hin), eine seelsorgerliche Strategie zu schaffen,
seelsorgerliche Angebote zu entwickeln, mit einem Wort, Initiator fiir das Bistum zu
sein. DaB die Heilssorge der Kirche Angebotsstruktur hat, und zwar schon vom Evan-
gelium her (Lk 10,5), bedeutet fiir alle Stufen des kirchlichen Dienstes eine entschei-
dende Wende, am meisten fiir das Bischofsamt.

Planung ist aber nicht moglich ohne Information. Die Visitation hat daher heutzutage
mehr den Charakter der Information als der Uberwachung. Nicht die Entscheidung
von Einzelfillen steht im Vordergrund, sondern die Erhebung des Gesamtbefundes
der kirchlichen Gemeinde (Information von unten nach oben) wie auch die Konkre-
tisierung der Bistumsstrategie auf die Gemeinde hin (Information von oben nach un-
ten). Fiir eine so verstandene Visitation ist die Anwesenheit des Bischofs weniger
notwendig. Er kann guten Gewissens diese Aufgabe delegieren. Der Informations-
fluB kann auf anderen Wegen und mit anderen Mitteln erfolgreicher und zuverldssiger
gestaltet werden. Die Vorstellung, dall der Bischof sich hauptsichlich oder gar aus-
schlieBlich durch das personliche Gespriach an der Basis informieren solle, ist un-
realistisch. Nicht einmal der Pfarrer vermag sich von seiner Gemeinde ein zutreffendes
Bild zu machen, wenn er sich auf seine eigenen, doch immer sporadischen Erfahrungen
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verliBt. Es bedarf dazu (u. a.) der konsequent gefithrten Pfarrkartei. Die Anzahl der
personlichen Gespriche, die dem Bischof gelingen, ist unverhdltnisméaBig gering, und
es ist zu fiirchten, daB es nicht die richtigen Informanden sind, die sich bis zu ihm
durcharbeiten.

Die Vorstellungen von dem personlichen Kontakt als dem pastoralen Allheilmittel
hingt zusammen mit dem Faterbild, das man auf den Bischof anwendet und in dem die
Bischofe selbst sich gerne sehen. Man empfand es als Fortschritt, als zuersthollindische
Oberhirten sich Vater-Bischof nennen lieBen und die Bistumsangehorigen als ihre
S6hne und Tochter ansprachen, dhnlich wie der Abt eines Klosters sich als Vater-Abt
bezeichnen 14Bt. Das setzt aber voraus, da das Bistum dhnlich wie die Abtei Familien-
charakter habe, was soziologisch nicht zutrifft (Selbst der Begriff »Gemeinde« kann
nur mit viel Vorbehalt auf die Didzese angewandt werden). Aullerdem leistete der
Vatertitel nicht, was man von ihm erwartete. Er fiihrt nicht von der herrschaftlichen
Struktur weg zum partnerschaftlichen Verhdltnis hin, im Gegenteil, er gibt der
Leitungsbefugnis, d. h. der Autoritit des Bischofs einen verklirenden Nimbus, der
einer niichternen theologischen Betrachtung nicht standhilt und heute — wie jeder
Uberanspruch — zunehmend seine Resonanz verliert. Die geistliche Vaterschaft, von
der hier die Rede ist, griindet nimlich auf der potestas ordinis, die aber gar keine
potestas im eigentlichen Sinn ist. Sie ist die Fihigkeit und der Auftrag auszuspenden
(postestas dispensandi), nicht zu verfiigen, weder iiber Menschen noch erst recht iiber
Gott (vgl. Catechismus Romanus: »Gewalt des Priesters iiber den eucharistischen
Leib Christi«). Wer weiht oder tauft, ordnet sich den Geweihten bzw. Getauften da-
durch, daB er es tut, nicht unter. Das »ego vos genui« kann der verkiindigende Pfarrer
ebensosehr und mindestens ebensooft von sich aussagen wie der Bischof. Was dieser
dem Pfarrer voraus hat, ist die potestas regiminis. Diese aber hat eine andere Wurzel.
Sosehr man heute die Einheit der Kirchengewalt betont und zusammenfassend von
»Heiliger Gewalt« spricht, so halte ich dafiir, daB man den Unterschied zwischen
Leitungs- und Weihegewalt im Auge behalten soll. Die erstere ist keine heilige Gewalt
(so wie wir das Wort heilig im Deutschen verstehen).

Ist die Rolle des Bischofs zutreffender mit dem Wort briiderlich zu bezeichnen ? Wenn
man damit die Verhaltensweise des Bischofs meint, seine Art mit den Menschen
umzugehen, so trifft es etwas Entscheidendes. Von Johannes XXIII. sagen seine
Landsleute gerne: era tanto umano. Das Wort menschlich, human, driickt am besten
aus, was heute vom Bischof erwartet wird, besser und unverfinglicher als »briider-
lich«. »Briiderlichkeit« ist weniger sachlich, es wird unsachlich, wenn damit der Vor-
rang des Bischofs, seine Ordnungsfunktion bestritten werden soll.

Wenn das Bischofsideal des frater vere fraternus, des homo vere humanus verwirklicht
werden soll, miissen die Gelegenheiten und Formen des bischoflichen Auftretens
iiberdacht werden. Schafft z. B. die Firmung durch den Bischof den hier gemeinten
menschlichen Kontakt? Wie ist der Stil und die Héufigkeit der Hirtenbriefe zu beur-
teilen ? Wieweit muB der Bischof im auBerkirchlichen Raum (bei gesellschaftlichen
und staatlichen Feiern) personlich prisent sein? In welcher Weise sollte der Bischof
das Predigtamt ausiiben? Wieweit soll der Bischof delegieren, wieweit und fiir wen
muB er das personliche Gesprich pflegen (ist das Seelsorgegespriach mit den Politikern
durch die Kath. Biiros hinreichend getan?). Das Fehlen des persénlichen Kontaktes
hat der Erzbischof von Cambrai empfunden und ausgedriickt in den ersten Worten
eines von ihm verfaBten Buches: » Der Bischof, dieser Unbekannte«.

Fiir den Kontakt hat sich nun eine ganz neue Mdglichkeit und Form ergeben durch
die Einrichtung der didzesanen Rdte. Der Bischof steht hier nicht als Dienstherr iiber
einem Kreis von kirchlichen Angestellten, die von ihm abhingig sind, wie es in der
bischéflichen Kurie der Fall ist, er hat es vielmehr mit einem iiberwiegend frei gewdhl-
ten Gremium zu tun. Er steht ihm gegeniiber, er ist sein Partner — was dort weniger
deutlich wird, wo er Vorsitzender des Didzesanrates ist (wiewohl es dafiir gute Griinde
gibt: Reprisentanz der ganzen Gemeinde, des Hauptes und der Glieder). Das partner-
schaftliche Handeln — Bischof als Kooperator — besteht in der Beratung, d. h. in
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gegenseitiger Information und gemeinsamer Meinungsbildung, so daB der Bischof —
als Initiator — nicht an den Riten vorbei planen darf. Ob er auch in der Durchfiihrung
von seelsorglichen MaBnahmen an die Beschliisse der R4te gebunden sein soll, ist eine
ganz andere, den Kern des Bischofsamtes beriihrende Frage. — Kann die Struktur der
gemeinsamen Synode auch auf das einzelne Bistum iibertragen werden ?

Der Bischof ist aber nicht nur Initiator und Kooperator (im beschriebenen Sinn), er
ist auch Koordinator. Es kommt ihm der Auftrag und der Dienst an der Einheit
wesentlich zu. Koordinieren ist mehr als kooperieren. Es besagt verbindliches Ordnen
und Anordnen. Diese eigentlich hierarchische, jurisdiktionelle Rolle wurde in der Ver-
gangenheit sicherlich iiberbetont, es wurde zuviel geordnet und reglementiert. Die
Bischofe konnen sich andererseits aber nicht, wie es heute vielfach zu geschehen
scheint, ihrer Weisungspflicht dadurch entziehen, daff sie die Gliubigen auf ihr je
eigenes Gewissen verweisen mit der Folge, daB andere Instanzen normierend eintreten,
deren Kompetenz bezweifelt werden muB (Vgl. z. B. Landvolk-Rundbrief iiber Beichte
und Siinde). Das Amt der Koordination darf auch nicht verstummen in Fragen der
Gestaltung unseres gesellschaftlichen Lebens etwa mit dem Hinweis auf die tatsichliche
Pluralitit der Meinungen. Je mehr freilich die kollegiale Verantwortung ins BewuBt-
sein kommt, desto schwerer wird sich der einzelne Bischof tun, 6ffentlich Stellung zu
nehmen, beziehungsweise desto leichter kann er sich einer Entscheidung entziehen,
indem er die Sache der Bischofskonferenz iiberliBt. Die Bischofskonferenz kann so
leicht zur Bremse werden, nicht nur der Zeit nach, sondern auch dem Gehalt und der
Lebendigkeit der Aussage nach.

Was dem nachkonzilidren Episkopat in Deutschland am meisten vorgeworfen und
veriibelt wird, ist gerade dies, daB er sich zu sehr auf das Bremsen verlege, statt die
Entwicklungen in der Kirche mitzuformen, daB er stets nachhinke, statt sich an die
Spitze zu stellen (so — positiv gewendet — kiirzlich Pater Arrupe). Das deutlich sinkende
Vertrauen in das Bischofsamt kann nur zuriickgewonnen werden, wenn der einzelne
Bischof seine Verantwortung richtig auf die ecclesia universalis und die ihm anver-
traute ecclesia particularis zu verteilen lernt und wenn er keine der drei Rollen iiber-
sieht, die ihm zugeteilt sind, die des Initiators, die des Kooperators und auch die des
Koordinators. Je partnerschaftlicher, d. h. je briiderlicher oder, noch besser, je humaner
er in diesen drei Rollen auftritt, besonders in der letzten, desto wirksamer wird er
seinen Dienst erfiillen. Auf solche Bischofe wird gewartet.

18



Ergebnisse der Arbeitskreise

Arbeitskreis I: Delahaye

1. Sitzung: Montagvormittag, 3. Januar 1972

Die Gesprichsleitung von Arbeitskreis I erhielt Prof. Delahaye. Wegen Mangels an
Beteiligung vereinigte sich Arbeitskreis VI vor Beginn der Aussprachen mit Arbeits-
kreis 1. Prof. Delahaye setzte die Diskussion in Gang mit dem Hinweis auf die Dis-
krepanz von Theorie und Praxis des Bischofsamtes, von Leitbild und Image des
Bischofs. Als inhaltlich weitgehend deckungsgleich mit dem Bischofsleitbild wurde das
Papier der Sachkommission VII der Gemeinsamen Synode »Schwerpunkte priester-
lichen Dienstes« angesehen, vor allem wegen der Akzentuierung als » Dienst an der
Einheit«. Es wurde gefragt, welche Funktionen dem Bischof aus dogmatischer Sicht
vorbehalten bleiben miiBten. Unklar sei, ob der monarchische Episkopat oder ein
kollegiales Amt frither gewesen ist.

UbergroBe Didzesen seien zu teilen. MaBstab fiir die anzustrebende GroBe der
Dibzesen sollte die Stadtkirche in einer GroBstadt zusammen mit dem Umland sein.
Eine Anzahl bedeutender GroBstiddte miilten dann Sitz eines Bischofs werden, z. B.
Stuttgart, Krefeld, Hannover, Niirnberg, Dortmund. Die Koordination bischoflicher
Stadtkirchen solle iiber eine Metropolitanverfassung erfolgen. Die Vorsteher solcher
Ditzesen sollten auf Zeit bestellt werden. Sie sollten aus den Stadtpfarrern durch
Entbindung groBerer Vollmachten zwecks Ubernahme neuer Funktionen hervorgehen.
Das setze im wesentlichen die Einheit des Ordo und damit des Amtes voraus. Das sei
jedoch noch dogmatisch zu priifen. Der Bischof sei damit Vorsteher einer Vollge-
meinde, in welcher ein gewisser kultureller Reichtum und eine Vielfalt von Berufen
und Begabungen vorhanden sein miisse. Diese Vollgemeinde sei mit einer sozialen
Zone zu identifizieren. Die Untergemeinden miiBten nicht notwendig sdmtlich mit
einem Ordinierten besetzt sein.

Alle bisherigen Vollmachtserteilungen wiirden unter dem Gesichtspunkt der einen
Ordination in Frage gestellt. Die gewihlten Bischofe bediirften der Bestatigung durch
die Bischofskonferenz und die kirchliche Zentralgewalt. Sowohl die Wahl als auch vor
allem die terminierte Bestellung des Bischofs lieBen sich unter dem Gesichtspunkt der
Einheit der Ordination leichter vollziehen.

2. Sitzung: Montagnachmittag

Die Aussprache auf der zweiten Sitzung des Arbeitskreises erfolgte unter Beriick-
sichtigung von Schwerpunkten, welche sich teils auf der vorhergehenden Sitzung
ergeben hatten (Neuverteilung der Aufgaben, Kriterien der DitzesangroBe) oder auf
Anregung der Tagungsleitung von Prof. Delahaye eingebracht wurden (Leitbild des
Bischofs). Gewarnt wurde vor einem moglichen Anwachsen der Macht des biirokrati-
schen Apparates, wenn der Bischof nur auf Zeit bestellt werde. Die Begrenzung der
Amtsdauer auf zehn Jahre wiirde jedoch die Amtsfithrung versachlichen.
Hauptfunktion des Bischofs sei die Koordination. Er miisse ein Mann des Ausgleichs
sein und die Fihigkeit zur Kommunikation und Kooperation besitzen. Er solle ein
{iberdurchschnittlicher Gemeindeleiter sein und eine spirituelle Ausstrahlung haben.
Es wurde gewiinscht, die Kriterien der rémischen Kurie fiir die Auswahl von Bischofs-
kandidaten (InformativprozeB) mochten zugénglich gemacht werden. Mindestalter
solle 35-40 sein bei 10 Priesterjahren. Als Analogie im weltlichen Bereich bote sich der
Oberbiirgermeister bzw. der Kreisdirektor an. Wichtig sei die Fihigkeit, liber Dritte
und iiber Institutionen (Rite) mittelbar auf pastorale Prozesse einzuwirken. Die Zu-
sammenarbeit mit einer naturnotwendig schwerfélligen Didzesankurie und mit den
iibergemeindlichen Ratsgremien erfordere besondere Eigenschaften.

19



3. Sitzung: Dienstagvormittag, 4. Januar
Nun wurde gezielt auf Wunsch der Tagungsleitung in folgendem Sinne gearbeitet:
»Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen beauftragt den Beirat, ...
eine Studienkommission einzurichten, um bestimmte Fragen des bischoflichen Amtes
zu kliren« (Nr. 3 der »Vorschliige fiir die konkrete Auswertung der Tagung«, welche
nachtriglich bei der Sitzung verteilt worden waren). Als Ergebnis legte Arbeitskreis I
dem Plenum am Dienstagnachmittag eine »Empfehlung an den Beirat der Konferenz
der deutschsprachigen Pastoraltheologen« vor. In der vorangehenden Aussprache
im Arbeitskreis, welche zu dieser Empfehlung fiihrte, wurden im wesentlichen keine
neuen Gesichtspunkte vorgetragen, sondern es wurden die bereits zu Montagabend
erarbeiteten Thesen noch einmal ausgiebig ventiliert.
Das Papier enthiilt zwei Hauptpunkte, einmal die Frage nach einer ontologischen
Differenz von Priester- und Bischofsweihe, zum anderen verschiedene Vorschlige
dafiir, wie die strukturelle Uberforderung der bischflichen Amtstriger zu erleichtern
sei. Erstere Frage nach der seinsmiBigen Diskrepanz von Priester- und Bischofsweihe
gehore formell in die Zustindigkeit des Dogmatikers; deswegen moge wenigstens ein
Vertreter der dogmatischen Theologie in die Studienkommission gebeten werden.
Selbst wenn es sich zeigen sollte, dal3 ein wesensméfBiger Unterschied zwischen Priester-
und Bischofsweihe anzunehmen sei, seien die pastoralpraktischen Folgerungen aus der
Hypothese einer Einheit der Ordination nicht ohne weiteres gegenstandslos. Man
konnte dann nimlich auf die vom Zweiten Vatikanischen Konzil den Bischoéfen ein-
geriumte und von verschiedenen Bischofen bereits genutzte Moglichkeit rekurrieren,
regionale Bischofsvikare ohne Bischofsweihe und mit ordentlicher Leitungsvollmacht
zu bestellen.
Mit dem Doppelbegriff »Verfiigbarkeit und Effizienz des Amtes« sollen kurz MaB-
nahmen signalisiert werden, die verhindern, daB die lebenslange Berufung in eine so
eminente Verantwortung, welche manchmal schon in jiingeren Jahren erfolgt, bei den
heutigen instabilen Zeitldiufen den einzelnen Amtstrager an den Rand physischer und
psychischer Erschopfung fiihrt.
Damit solche MaBnahmen iiberhaupt sinnvoll getroffen werden kénnen, miifiten vor-
weg jedoch die Bistiimer teilweise verkleinert werden. Wichtiger als kleine Grenzbe-
gradigungen sei die Errichtung neuer Bischofssitze in Stidten, welche die bisherigen
Bischofsstidte bedeutungsmiiBig iiberfliigelt haben. Solche Neugriindungen diirften
aber nicht im Hinblick auf ein unrealistisches Autarkiedenken vorgenommen werden,
sondern sollten eine intensivierte interditzesane Kooperation, iiberwiegend im Metro-
politanverband, zur Voraussetzung haben.
Die so zu bildenden Kleinbistiimer sollten nur mit einer entsprechend kleinen Kurie
ausgestattet werden. Die angegebene GroBenordnung (150000 bis 250000 Katholiken)
ist ein Kompromil zwischen DenkanstéBen aus dem Referat von Prof. Rahner, welches
eine mogliche zukiinftige Situation der Kirche voraussetzt, und der Beibehaltung der
jetzigen Zirkumskription, keinesfalls eine conditio sine qua non. Sie orientiert sich am
Begriff des Oberzentrums aus der kommunalen Raumordnung. Dieses wurde als
MindestgroBe postuliert. Die konsequente Anwendung dieses Grundsatzes wiirde zu
einer Vermehrung der Bistiimer in der BRD auf etwa hundert fithren. In der Plenums-
diskussion wurde wegen der damit verbundenen gewissen Abwertung des Bischofs-
amtes die Zahl 60 als obere Grenze genannt. Die Verhéltnisse der Kirche in Frankreich
mdgen mehr unterschwellig einen EinfluB auf die Uberlegungen ausgeiibt haben.
Wihrend an dem Vorschlag zur zeitlichen Begrenzung der Amtsausiibung unbedingt
festzuhalten sei, lasse der Modus der Bestellung (Ernennung, Ernennung anhand von
Vorschligen, Wahl mit dem Recht des Vetos) durchaus verschiedene Moglichkeiten
offen.

Peter Inhoffen
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Arbeitskreis IT: Exeler

1. Sitzung: 3. 1. 1972 vormittags
Versuch einer Umschreibung der bischdflichen Funktionen
Die Diskussion ging davon aus, daBl es Griinde dafiir geben muB}, wenn die Frage
nach dem Bischofsamt und seiner praktischen Ausiibung heute so stark aufbricht. Bei
der Suche nach den Ursachen wurde festgestellt:
1. Die starke Arbeitsiiberlastung des Bischofs
Sie riihrt vor allem daher, daBl von allen Seiten her Erwartungen an ihn gestellt werden,
denen er nur zum Teil entsprechen kann. Da gerade der dienstwillige und eifrige
Bischof den Erwartungen entsprechen mochte, ist gerade er heute normalerweise
der abgehetzte Bischof. Der abgehetzte Bischof (und Priester) aber hat kaum Zukunft.
Er kann seiner Aufgabe, pastor, testis und animator (so von Bischof Weber umschrie-
ben) zu sein, nicht gerecht werden.
Es wurde gefragt, ob der »Verantwortungskomplex« mancher Bischofe — es erscheint
oft so, als fiihlten sie sich allein fiir alles und alle verantwortlich — nicht von einer
theokratischen Auffassung der Kirche herriihrt ?
Ist der Bischof eine sakrale Gestalt, auf die sich alle Erwartungen und Ehrfurcht
konzentrieren? Und ist diese Auffassung vom Bischofsamt in der ecclesia Jesu legitim ?
Ist darin nicht Jesus der einzige Herr, auf den sich alle Erwartungen richten miissen ?
Auf jeden Fall muB der Bischof mehr als bisher Verantwortung delegieren. Das be-
deutet aber zugleich Ubertragung von Entscheidungsvollmacht. Oder soll der Bischof
doch immer der Letztentscheidende sein? Dann &dndert sich kaum etwas, Es kann
sogar sein, daBl durch die neuen »demokratischen« Formen der Mitverantwortung
von Priestern und Laien die Arbeitslast des Bischofs noch groBer wird, wenn die
monarchische Auffassung daneben bestehenbleibt.
2. Die stdirker werdenden Polarisierungen in der Kirche
Sie erfordern wahrscheinlich einen newen Fiihrungsstil. Zunichst sind Polarisierungen
Tatsachen. Auch der Bischof wird Position beziehen miissen. Er kann nicht iiber allem
schweben. Er kann nicht nur im Sinn der additiven Kommunikation mit einzelnen
und Gruppen reden und ihnen jeweils natiirlich entgegenkommen, so dal3 alle nachher
sagen: »Der wird allméhlich unser Mann !« Polarisierungen kénnen bleiben, sie diirfen
nur nicht zu Verhdrtungen, Fixierungen und zum HaB fiihren. Hier liegt die Aufgabe
des engagierten Bischofs. Er miite die Polarisierungen fruchtbar machen, indem er die
unsichtbaren Begabungen erkennt und richtig einsetzt, indem er die verschiedenen
Gruppen an einen Tisch bringt und mit ihnen die gemeinsame Meinungsbildung und
Entscheidungsfindung versucht. Hier hitte ein Bischof, der Argumente vorbringt,
eine echte Chance der Leitung.
Synodale Vorgénge z. B. in Wien und MeiBBen haben erwiesen, dall in solchen Gremien
durchaus »verniinftig« entschieden wird. Wichtig ist dabei, dall der Bischof bei der
Genesis der Entscheidungsfindung von Anfang an beteiligt ist. Seine fithrende Stellung
sollte auch durch vertiefte Spiritualitidt gegeben sein, die sich in seiner Argumentation
niederschlidgt. DaB das geschieht, was Jesus eigentlich wollte und heute will, daB der
Geist Jesu zur Auswirkung kommt, kann allerdings auch durch Strukturen verhindert
werden. Ist nicht schon eine Vorentscheidung gefallen, wenn behauptet wird, das
monarchische Amt sei ius divinum ?
Die Diskussion fiihrte dann zur Prizisierung von Forschungsaufgaben betr. Leitungs-
titigkeit des Bischofs:
1. Fiihrungsstile untersuchen,
2, gegliickte synodale Vorginge darstellen und Konsequenzen fiir einen neuen Fiih-
rungsstil davon ableiten,
3. Weiterbildungskurse fiir Bischéfe anbieten.
(Dabei sollte der LernprozeB bischoflichen Dienstes sich zugleich weiter ausbilden
in den offiziellen Beratungsgremien sowie in informellen Gruppen, in denen ein
Bischof auch einmal nichtamtlich und ungeschiitzt reden kann.)  Alfons Schéfer
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2. Sitzung: 3. 1. 1972 nachmittags

Es wurde weiter diskutiert {iber ein »Berufsbild« des Bischofs, speziell iiber die Rang-

ordnung der bischoflichen Aufgaben.

Es wird darum gehen, einerseits den Bischof zu entlasten, ihm andererseits mehr

Spielraum zu geben fiir die Wahrnehmung seiner vorrangigen Aufgaben.

Ein Ausgangspunkt konnte sein die dreifache Aufgabe (die Bischof Weber, Graz, fiir

den Priester formulierte): pastor, testis, animator (wobei noch offenbleibt: in welcher

Beziehung stehen diese Aufgaben zueinander? Welche Aufgabe dominiert oder

schlieBt andere mit ein ?)

Das Unbehagen an der bischéflichen Amtsfithrung (das die Themenstellung der Tagung

offensichtlich mit provozierte) griindet sich meist auf Kleinigkeiten: z. B. Briefe wer-

den nicht beantwortet; der Bischof begriindet eine Entscheidung nicht. Andererseits

werden zu hohe Erwartungen an den Bischof gestellt: er soll den personlichen Kontakt

zu den Priestern und fithrenden Laien pflegen, soll sich aber wieder nicht verlieren in

Pfarrei-Besuchen, Firmungen usw. Er soll»leiten«, was notwendigerweise ein gewisses

MaB an Abstinenz im personlichen Kontakt mit der Ditzese erfordert. Welche Auf-

gaben konnen delegiert werden und in welchem Umfang ? Diese Fragen wurden nicht

ausdiskutiert.

3. »Monarchisch-aristokratischer Episkopat«? — Strukturfragen

Monarchie oder Demokratie — oder eine andere Organisationsform, die sowohl der

Offenbarung als auch der gewandelten gesellschaftlichen Situation mehr gerecht wird.

Dazu zwei theologische Uberlegungen:

3. 1 These: » Die Offenbarung durch Gott (»von oben her«) muB sich in den Strukturen

ausdriicken«. Erginzend dazu: Das darf nicht zur Theokratie werden. Die Eintritts-

stellen des Wirkens Gottes sind Amt und Charisma. Hier ist eine breitere Basis ange-

sprochen. Und auch das muB sich in den Strukturen ausdriicken.

3. 2 Eine Uberlegung: Die Kirche ist die einzige Organisation, die keinen sichtbaren

»Chef« hat. Welche Strukturen dafiir? — Hinweis auf Israel: Zuerst herrschaftsfreie

Gemeinde, groBe Verantwortung, nur Schlichtung der Streitfille durch Richter, spéter

Verlangen nach dem sichtbaren K&énig. — Frage: War nicht nach der SeBhaftwerdung

des Volkes ein sichtbarer Stellvertreter notig?

Anmerkung: » Monarchischer Episkopat« kommt der Sache nach zum ersten Mal bei

Ignatius von Antiochien vor. Dort bedeutet er:

— nicht mehr ein Episkopen-Kollegium, sondern ein einzelner Episkopus hat die
Leitung,

— neben den Episkopi gibt es keine Propheten mehr. Ursache diirfte die dullere

Situation (Gefahr gnostischer Zersplitterung) sein. Folge die Sakralisierung des

Amtes.

4. Bischéfliches Amt als Dienst

4.1 Lk 22,24-27

Hier ist nicht nur eine Mentalitit, sondern eine Realitdt angesprochen. Jesus stellt

fest: in der Welt gibt es Herrschaft, bei euch darf das Phinomen Herrschaft nicht auf-

tauchen. Es geht nicht darum, Herrschaft zu mdifigen, sondern es gibt in der Jiinger-

gemeinde keine Herrschaft, nur noch Dienst. Wie an manchen anderen Stellen des

Evangeliums glauben die Jiinger (- und wir?) gar nicht, daB dies geht.

4, 2 Autoritit — Entscheidung — Gehorsam

,,Versprichst Du mir und meinen Nachfolgern Gehorsam ?« (besser: »Willst Du Dich

zu mir und meiner Verantwortung loyal verhalten ?«) — Der Ordensgehorsam. Es gibt

in der Kirche Autoritit — Entscheidung — Gehorsam.

Vel. Paulus: er fordert Gehorsam und stellt Forderungen an seine Gemeinde, selbst

wenn dadurch ein Konflikt entsteht — weil er dies im Namen des Evangeliums fordern

muf.

4. 3 Unterscheidung: Ordensautoritdt und Autoritat im Namen Jesu

Ordensautoritét: Ist sie nur ein in jeder Gesellschaft notwendiger Verfahrensmodus?

Ist nicht auch die Ordnungsautoritit in der Sendung des Bischofs begriindet, also auch
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Autoritit im Namen Jesu ? AuBert sich nicht auch darin — oft durch die Menschlichkeit
sehr gebrochen — der Wille Gottes?

Versuch einer Antwort: In der Leitungsaufgabe des Bischofs sind Entscheidungen von
verschiedener Gewichtigkeit enthalten. Der gesamte Vorgang der Leitungstatigkeit ist
der Wille Gottes. Aber der Einzelfall darf nicht ipso facto zum Willen Gottes kom-
pensiert werden. Die verschiedenen Ebenen miissen bewufBt bleiben. — Bei der Ord-
nungsautoritiit ist zu fragen: Wie soll sie richtig ausgeiibt werden ? (vgl. IV)

4.4 Die fundamentale Relativierung der kirchlichen Autoritdit durch den einzigen Herrn
»Der Bischof ist der Vorsteher der Briider« (Justin)

Der Bischof steht in dem stindigen Konflikt zwischen Sendung und Autoritit einer-
seits sowie Kollegialitit und Riicksichtnahme andererseits. Dieser Konflikt ist nicht
aufzuldsen, der Einzelfall fordert eine je neue Entscheidung.

4.5 Dienst fiir alle — ein Kriterium fiir die Eignung zum Bischof?

Dient die Auswahl dieses Bischofs allen? — eine Frage vor der Ernennung eines neuen
Bischofs, eine Frage auch in einzelnen Detail-Entscheidungen des Bischofs. Dabei
sind die verschiedenen Typen zu beriicksichtigen: einer ist mehr pastor, ein anderer
mehr testis, ein anderer mehr animator.

Zeichnet sich nicht hier ein geeigneter theologischer Hintergrund fiir die Auswahl eines
Bischofs ab ? Das erste ist die » Gemeinde Gottes«, darin ist der Bischof der »Vorsteher
der Briider«, Reprisentant der Ekklesia; manchmal muB er fiir sie in seiner Person
die Verantwortung iibernehmen und Entscheidungen féllen. (Vgl. auch »Lumen
gentium« Kap. 2-4)

5. Notizen zur praktischen Ausiibung des Bischofsamtes

Die Grundwirklichkeit der Kirche, auch das Amt des Bischofs und sein Verhéltnis
zur Kirche, muB sich in ihren Strukturen ausdriicken.

5.1 Wie mup die Amtsfithrung des Bischofs heute aussehen ?

— Eine moglichst kollegiale Amtsfithrung.

— Diese Amtsfithrung muf} erginzt werden durch Vertretungsgremien auf den ver-
schiedenen Ebenen.

— Der Bischof sollte eine moglichst weitreichende Gewaltenteilung anstreben. Da
jeder Machttriger in der Versuchung ist zu herrschen, kann eine Kontrolle der Macht
hilfreich sein.

5.2 Bemerkungen zur Rdte-Struktur

- Wo ist die »BewubBtseinslage« der Amtstriger von der »monarchischen« Amts-
ausfithrung beeinflu3t ?

— Unterscheidung: Beratung durch Sachverstindige (hauptamtliche Mitarbeiter und
Sachverstindigen-Befragung ad hoc) und Beratung durch ein gewéhltes Gremium, das
nicht fiir alle Fragen die notwendige Sachkompetenz hat. (Die Nicht-Sachverstéindigen
kénnen sich auch sachkundige Berater hinzuziehen). Ist das letztere mehr als eine
Meinungsbefragung ?

— Voriiberlegung im Bistum Graz: »Vertretung des Volkes Gottes« (Priesterrat und
Didzesanrat werden ein Gremium. Hier werden die »groBflichigen« Beschliisse gefalit.
Dazu konnen auch Sachausschiisse mit Fachleuten gebildet werden) und »Dienst am
Volke Gottes« (Bischofliches Ordinariat).

— Mit welchen Gremien mufBl der Bischof auf alle Fille zusammenarbeiten? Wann
iibersteigt das »demokratische Verhandeln« die Belastbarkeit des Bischofs? Wo ist
die Grenze des »Demokratischen« — einfach vom Terminkalender her?

- Wie konnen wir den LernprozeB »kollegiale Fithrung« fordern? Wir sollten den
Mut haben, den »Riten« etwas zuzutrauen, was der Verantwortung des Volkes Gottes
fiir das Leben der Kirche entspricht.

5. 3 Weitere Gedanken zur Ausiibung des Bischofsamtes — Grofe der Diozesen

Unsere Bistiimer miiBten nur so groB sein, daB der Bischof jeden Priester und jeden
Laien in verantwortlicher Stellung kennt und von ihnen erreichbar ist (400 000).

Dabei bleibt die Frage: Wie klein kann ein Bistum sein? (Grenze nach unten).

Ist das Metropolitansystem eine Hilfe ?
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Vorbereitung kommender Bischife

Es miiBten viele partielle Einiibungsmoglichkeiten gegeben werden (z. B. Bischofs-
vikare).

6. Zur Rahmenordnung fiir Leitung und Verwaltung der Bistiimer in der Bundesrepublik
Deutschland Art. 3

Auch hier wurde die Sachkompetenz der »Réte-Mitglieder« (le) angesprochen.
Es sollte eine Kooptationsmoglichkeit der Leitungskonferenz geben.

7. Vorliufige Kriterien fiir kirchliche Strukturen wurden von Prof. Exeler formuliert.
(s. Anlage 1). P. Riedel

3. Sitzung: 4. Januar 1972 vormittags

8. Herr Exeler prizisiert die Aufgabe unseres Arbeitskreises. Beschreibung bzw.
Erstellung eines » Berufshildes« des Bischofs. (Da dies letztlich nicht gelang, kam der
Vorschlag, sich zu bescheiden und nur mehr von einer »Funktionsbeschreibung« als
Ergebnis reden zu wollen.) Dabei sollte versucht werden, eine Rangordnung der bi-
schoflichen Funktionen zu erstellen.

8.1 Vorschlag Exeler: Aus der Aufzihlung der vielfiltigen und zahlreichen Tétigkeiten,
die der Bischof derzeit faktisch zu leisten hat, die wesentlichen auszuwédhlen bzw. eine
Priorititenliste zu erstellen. An die dreiBig Aufgaben wurden gesammelt (vgl. An-
lage 2). Dieser Weg wurde aber nicht weiterverfolgt. Man konzentrierte sich auf die
Frage: Welches ist die wesentliche Funktion des Bischofs, worauf kann er nicht ver-
zichten?

8.2 Koordinieren als wesentlich spirituelle Aufgabe erschien zunichst als zentrale
Funktion, und zwar auch durch die Art, wie und wo er testis (im Sinn von Glaub-
wiirdigkeit in Verkiindigung und Leben), pastor und animator ist. Wesentliche Vor-
aussetzung dafiir ist das menschliche Vertrauen, das er gewinnt, dadurch, daB der Bi-
schof seine Mitarbeiter kennt, ihre pastorale und menschliche Situation, daB er fiir sie
ein vertieftes (existentielles) Interesse zeigt, daB er in verschiedenen Gruppen und
Gremien echt kooperiert.

8.3 Was heifit Koordination nun inhaltlich (ohne dem Bischof das Recht abzu-
sprechen, seine je eigene Art und charismatische Begabung zu entfalten) ? Bischof We-
ber: = letzte Verantwortung tragen, daB die Kirche seiner Ditzese lebt (bildlich;
nicht Spitze einer Pyramide, sondern Mittelpunkt, Achse eines Rades), und dafiir sor-
gen, daB} das Volk Gottes auch in der Leitung adiquat vertreten ist und sich artikulie-
ren kann.

Klostermann: = die leitende, verantwortliche Sorge, daB in der Ditzese das Anliegen
Jesu gewahrt ist (ein eminent pneumatisches Amt). Daraus abzuleiten ist die Sorge
um die Einheit (a) in der Ditzese, b) im Blick auf die Urspriinge — Tradition, ¢) mit der
Weltkirche). Darin soll er sein eigenes Charisma entfalten, dazu erscheint die Mensch-
lichkeit und die Sachlichkeit als notwendige Form.

8.4 Die folgenden Beitridge versuchten, diese stark im allgemeinen bleibende (immer
giiltige) Beschreibung zu ergidnzen.

— die Lebensfunktionen einer Teilkirche (Liturgie, Verkiindigung, Liebe in der Ein-
heit des Geistes) diirfen nicht Selbstzweck bleiben, sondern miissen missionarischen
Charakter haben (Bischof als »Neuland-Eroberer«).

— Bischof ist auch erster Vorbeter, Vorsteher der Eucharistie in seinem Bistum
und besorgt um Offenheit fiir den Geist Gottes im Volk Gottes.

— Koordination als Gewihrleistung und Forderung der Einheit der Charismen
(vgl. 1 Kor 12, Lumen gentium 12), wobei Kooperation, Anordnungen, Autoritit
usw. nicht auf Modelle moderner Leitung und Fiihrung in verschiedensten Bereichen
verzichten kann. Letzte sind allerdings immer wieder auf ihre Verifizierbarkeit zu
priifen (vor allem an der HI. Schrift).

9. Die GroBe der Didzesen ist eine wesentliche Frage. Man mul3 die Erfahrungen
mit regionalen Bischofsvikariaten (Miinchen, Paris, Wien, Lausanne usw.) sammeln
und dann nochmals die Frage nach den Metropolitanbischifen stellen. Wie kann bei
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starker Aufteilung der Kompetenzen die Einheit in der Ditdzese gewahrt werden?
10. Die Frage nach der zeitlichen Begrenzung des Bischofsamtes.

Eine solche wird eher abgelehnt: Gefahr eines reinen Funktionalismus. (Wihrend
die Nicht-Begrenzung die Gefahr einer Ideologisierung und Verhirtung von Struktu-
ren mit sich bringt.)

Beiden Gefahren scheint die kollegiale Fiihrung am besten zu begegnen.

11. Der Text einer Resolution zur Vorlage im Plenum betr. den Entwurf eines »Di-
rectorium generale de cura animarum« wurde vom Arbeitskreis erstellt. F. Sidl

Anlagen zu den Berichten des Arbeitskreises IT

1. Prinzipien und Kriterien fiir die Giiltigkeit kirchlicher Strukturen

1. Eine Organisationsform ist nur giiltig, wenn sie die Verantwortlichkeit der einzelnen
und der Gruppen und ihre selbstindige Aktivitit im Dienst des Ganzen fordert.

2. Strukturen miissen so angelegt sein,

a) daB sie die Neigung zur ekklesialen Introvertiertheit iiberwinden helfen und auf die
Offenheit der Gemeinden hindringen;

b) daB innovierende und kreative Krifte zum Zuge kommen bzw. daB Begabungen
systematisch geschiitzt und gefordert werden (vgl. z. B. die Férderung der Predigt-
talente bei den Methodisten; es gibt begabungsférdernde und begabungshemmende
Strukturen);

c) daB sich natiirliche Behinderungen der Amtstrager (Alter, sonstwie bedingte Un-
fahigkeit) fiir die Effizienz des Ganzen méglichst wenig auswirken.

3. Kirchliche Strukturen miissen eine eventuell nétige gesellschaftskritische Funktion
der Kirche erleichtern, statt sie zu behindern.

4. Die mit dem Evangelium gegebene wesenhafte Relativierung des Institutionellen
muB deutlich bleiben.

5. Sich entwickelnde Spannungen sollen nicht beseitigt, sondern fiir das Ganze frucht-
bar gemacht werden.

6. Der einzelne Amtstriger darf nicht strukturell iiberfordert werden, da sich dies
fast notwendig auswirkt in Form von Uberreiztheit, Enttiuschung bei allen Beteilig-
ten, MiBtrauen und Resignation. Strukturen sollen optimale Voraussetzungen fiir die
Wirksamkeit des einzelnen schaffen.

2. Das faktische Tiétigkeitsfeld eines Bischofs

1. Lehrtdtigkeit

a) Hirtenbriefe

b) Schreiben an die Priester und die iibrigen Mitarbeiter

c) eigene Predigttitigkeit

d) Vortragstitigkeit

¢) Teilnahme an &ffentlichen Diskussionen, u. a. in Hérfunk und Fernsehen

2. Liturgische Aufgaben

a) in der Kathedrale (Priesterweihe u. a. m.)

b) in den einzelnen Gemeinden: Firmung, Kirchweihe usw.

c) Gottesdienste bei besonderen Veranstaltungen und Tagungen

3. Leitungsaufgaben im engeren Sinn

a) Visitation, Kontakte mit den einzelnen Gemeinden

b) Entscheidung iiber Richtlinien fiir Kirchbau, Bildungswesen, Weiterbildung der
Priester usw.

c) Leitung von bzw. Teilnahme an Sitzungen der dizesanen Beratungs- und Leitungs-
gremien

d) Anregung von Vortrupp-Experimenten

€) Ausgleich von Spannungen (der Bischof als Appellationsinstanz)

f) Kenntnis der Mitarbeiter und ihrer Probleme

g) Kontakt mit dem Nachwuchs im pastoralen Dienst

h) Férderung von Begabungen
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4. Kontakte, Beratungen und Reprdsentanz

a) Kontakte zur nichtkirchlichen Gesellschaft und zu staatlichen Stellen

b) Kontakte und Beratungen mit Fachleuten auf verschiedenen Gebieten (besonders
im Hinblick auf aktuelle und zukunftstrachtige Fragen)

c) beispielhafte Kontakte mit vernachldssigten Gruppen: Strafgefangene, Gast-
arbeiter; Sorge fiir die Armen

d) Kontakte mit Theologen, Ordensleuten und anderen kirchlichen Kriften, die nicht
direkt seiner Jurisdiktion unterstehen

e) Okumenische Kontakte und Beratungen

f) Reprisentation der Kirche und aktive Teilnahme bei wichtigen Veranstaltungen

g) Kontakte iiber die Didzese hinaus: z. B. aktive Teilnahme an regionalen, nationalen
und kontinentalen Bischofskonferenzen und in den entsprechenden Kommissionen
Aufgaben fiir die Gesamtkirche

5. Sonstige Aufgaben

a) Individualseelsorge, brieflich und miindlich

b) Korrespondenz

¢) Zukunftsplanung, Angehen von Leerfeldern

d) eigene Weiterbildung

e) Aktenstudien

f) Gutachten erstellen oder approbieren

g) das Unterwegssein als physische Belastung

6. Gewiinschte Fahigkeiten

a) lernen konnen

b) zuhdren konnen

¢) delegieren konnen

d) aus der Uberfiille der Aufgaben das Richtige auswihlen kénnen

Arbeitskreis II1: Zauner

Zunichst wurde das Referat von Karl Rahner besprochen. Es wurde zwar das Be-
freiende seiner Gedanken begriiBt, jedoch konnte wenig konkret Nutzbares daraus
gewonnen werden, auller:

Der Begriff der Apostolischen Sukzession soll einmal Gegenstand einer Arbeitstagung
mit Bischofen sein. Die traditionelle Auffassung noch vieler Bischofe, sie (und sie al-
lein) seien genau das fiir die Kirche von heute, was die Apostel fiir die Kirche der
apostolischen Zeit gewesen sind, scheint ein wichtiger Bestandteil des Selbstwertgefiihls
der Bischofe und manchmal eine erhebliche psychische Barriere fiir ihre Amtsfithrung
ZU sein.

1. Es wurde versucht, eine Zielvorstellung fiir das bischéfliche Amt zu entwickeln.
Die zunichst vorgeschlagene Formulierung »Dienst an der Einheit« verlor jedoch bei
genauerem Hinterfragen ihren Glanz:

1.1 Was heifit Einheit ?

Welcher Einheit soll gedient werden ? Geniigt eine Einheit im Glaubensakt oder ist auf
Einheit in formulierten Glaubensinhalten zu dringen ? Lauft nicht die Kirche einem
Phantom von Einheit nach? Verliert sie nicht die alte Einheit zu Recht immer mehr ?
Oder gibt sie in einer Zeit, in der die Welt nach immer groBerer Einheit dringt, ihre
alte Einheit auf: Den imponierenden Block totaler Uniformitit? Beginnt fiir die Kir-
che die Chance, das Modell einer repressionsfreien Einheit von vielen selbstdndigen
Kleingruppen vorzuleben ?

1.2 Wer stiftet die Einheit in der Kirche ?

Gott bzw. der Kyrios oder der Amtstriger? Wie stiftet Gott Einheit ?

1.3 Erfahrbarkeit der Einheit

Nur Erfahrbares wirkt sich aus. Kann bei den gegenwirtigen Strukturen ein Dienst
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an der Einheit durch den Bischof erfahrbar werden? Entweder werden die Dibzesen
verkleinert, oder man muB auf die Erfahrbarkeit des Dienstes an der Einheit verzichten.
1.4 Die Einheirt des Bischofskollegiums
Ist diese Einheit nicht schon eine Fiktion, basierend auf Emotionen und Abstraktio-
nen ? Die Rémische Synode und auch die Bischofskonferenzen der Linder zeigen im-
mer mehr, daB eine konkrete Einheit nicht besteht. Kénnen iiberhaupt Minner so
verschiedener Herkunft und so verschiedenen Lebensstils und geistigen Horizonts
eine Einheit bilden? Geschieht nicht die Berufung auf den Heiligen Geist zu frith?
Was bedeutet Einheit des Bischofskollegiums im Unterschied zu Solidaritdt und
Uniformitét ?
1.5 Die einheitstiftende Funktion des Bischofs in der Didzese
Der Bischof legitimiert den Gemeindeleiter (oder das Leitungsteam). Eine Gemeinde
(als Subkultur) ist erst dann offizielle kirchliche Gemeinde, wenn sie vom Bischof an-
erkannt ist. Der Bischof kann also folgerichtig auch diese Legitimation zuriick-
ziehen, z. B. wegen eines wesentlichen Heraustretens aus dem Glaubensverstandnis der
GroBkirche. Jedoch miiBte schon ein von ihm unabhéngiges Schiedsgericht vorgesehen
werden. Der Bischof soll Bedingungen schaffen, daB der Glaube in der Gemeinde zeit-
gemilB verkiindet und verwirklicht werden kann (Priesterfortbildung, Erwachsenen-
katechese). Er mubB auch die Auswirkungen der Verkiindigung kontrollieren. Er braucht
Basisinformationen, um den Glauben einer Gemeinde in den Glauben der Didzese und
der Gesamtkirche einbringen zu konnen. RegelmiBige Glaubensgesprache mit Grup-
pen von Gemeindeleitern wiren zu empfehlen.
1.6 Einheit und Geld
In manchen Lindern haben die Bischofe die Gesamtverfiigung iiber ein hohes Didze-
sanbudget, die ihnen eine iiberhthte theologische Position verschafft. Vielleicht wiir-
de der Dienst an der Einheit weniger Unbehagen schaffen, wenn nicht diese absolute
Gewalt iiber das Geld damit verbunden wére.
1.7 Einheit trotz Widerspruchs
Es wird innerhalb der Kirche auch Gemeinden geben und vielleicht geben miissen,
die im Widerspruch zum Bischof stehen. Sie sind vielleicht auf ihre Weise Trager des
prophetischen Amtes.
2. Resolution iiber das Sakrament der Firmung
Der Arbeitskreis verfaBte einen Entwurf, der in der durch das Plenum korrigierten
Form vorliegt.
3. Leithild fiir einen Bischofsbesuch in der Pfarre
Besuche des Bischofs in den Gemeinden wurden als unerldBlich erachtet. Threr Vor-
bereitung und Durchfithrung miiBte groBte Sorgfalt zugewendet werden.
3.1 Anldsse
Der Bischof braucht iiberhaupt keinen AnlaB, eine Gemeinde zu besuchen. Er kann
jedoch seinen Besuch mit der Einfiihrung eines neuen Pfarrers oder eines anderen
kirchlichen Mitarbeiters verbinden. Er kann die Feier eines kirchlichen Festes oder
eines lokalen Ereignisses zum AnlaB fiir einen Besuch machen.
3.2 Gesprdachspartner :
Die Zusammensetzung der fiir den Bischof bestimmten Gesprichsgruppe mul} sorg-
faltig geschehen. Es miissen auch Vertreter der Randgruppen der Gemeinde, Vertreter
anderer Kirchen oder nichtchristlicher Gruppen, Vertreter der politischen Instanzen
eingeladen werden. Die Gruppen miiten sich vor dem Besuch des Bischofs treffen
und einsprechen sowie die Hauptpunkte des Gesprichs festlegen. Der Bischof muf3
iiber die Zusammensetzung der Gespriachsgruppe genau informiert sein.
3.3 Dauer
Ein Bischofsbesuch miiBite die Dauer von zwei Tagen haben.

Wilhelm Zauner
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Arbeitskreis IV : Zerfal3

Die Arbeitsgruppe behandelte in der ersten Sitzung das Problem der Funktions-
verlagerung beim kirchlichen Amt. Die Anpassung des Amtes an die Wirklichkeit ist
nach der Ansicht der Teilnehmer des Arbeitskreises auf folgendem Weg moglich:
Zunichst muB Klarheit bestehen iiber die Grundfunktionen der Kirche. Diese miissen
fiir die verschiedenen sozialen Gebilde (z. B. Region, Stadt, Wohnviertel) und fiir ver-
schiedene Funktionen (Liturgie, Verkiindigung usw.) bestimmt und verwirklicht wer-
den. Es ist von den Funktionen und ihrem Wirkungsraum auszugehen, und erst dann
sind die »Etiketten« neu zu verteilen.

Das Bistum sollte so groB sein, daB sich in ihm die gesamte Vielfalt kirchlichen und so-
zialen Lebens (soziokultureller Lebensraum) optimal verwirklichen kann. Die Frage,
ob der addquate Amtstriger ein einzelner oder ein Kollegium ist, soll offengelassen
werden.

Diese Sicht, die von den Bediirfnissen der Gegenwart und Zukunft ausgeht und nicht
vom bestehenden kirchlichen System, sto8t auf folgende Schwierigkeiten:

Die Ordination. Der geeignete Funktionstriger wird von der nichsthéheren Einheit
in das Amt eingesetzt. Damit ist der Zusammenhang mit der Gesamtkirche und der
Tradition garantiert. Die »Konsekration« ist wohl von der kirchlichen Beauftragung
her zu verstehen als Teilhabe an dem einen Amt. Es wurde die Frage diskutiert, ob
und wie eine solche Betrachtung dem ontologischen Moment (»character indelebilis«)
gerecht wird. Ein weiteres Hindernis ist die Vorstellung, daB3 das bestehende System
iuris divini ist. Es erhebt sich aber die Frage, ob eine solche Verabsolutierung legitim
ist; in der Kirche gibt es nur ein ius divinum: das Evangelium.

In der zweiten Sitzung wurde das Thema »Der Leitungsstil des Bischofs« behandelt.
Die seelsorgliche Einheit der Kirche der Zukunft soll so groB sein, daB sie ihre grund-
sitzlichen Aufgaben erledigen kann, ohne den Bischof zu beanspruchen.

Der kollegiale Fiihrungsstil verlangt, daB den Entscheidungen ein Informationsprozef3
vorausgeht. Es wurden folgende Fragen gestellt:

Warum schwieg der Papst auf der Bischofskonferenz? Um die Bischofe nicht zu
prijudizieren oder um nicht argumentieren zu miissen ?

Wie ist die Sitzordnung in der Bischofskonferenz? Sind in einem Kreis von etwa
60 Teilnehmern rationale und effiziente Entscheidungen moglich? Wie wiirde ein
Gruppendynamiker das Verfahren der Bischofskonferenz beurteilen? Wie konnte die
Kommunikation zwischen Bischof und Basis verbessert werden ?

a) Von oben nach unten:

Wieweit wissen die Bischéfe, daB nach den Gesetzen der Betriebspsychologie die
Zufriedenheit und Kooperationswilligkeit der Basis davon abhdngt, wie gut sie in-
formiert werden ? Und daB die Vorenthaltung von Informationen ein probates Mittel
der Herrschaft ist?

b) Von unten nach oben:

Wie kann man die Filterung der Informationen, die zum Bischof gelangen, verringern ?
Welche Rolle spielt hier die Wohnweise der Bischofe, ihre Arbeitsiiberlastung, der
nihere personliche Umgang ? MiiBte ein Bischof sein Pflichtenheft nicht so einrichten,
daB er pro Woche eine Stunde Berufsschulunterricht eriibrigt, um am eigenen Leib
zu erleben, was seine Priester erleben ?

Wo bilden sich die Bischofe weiter ? Sollte der LernprozeB, den sie in den Sachkom-
missionen der Synode mitmachen, nicht dazu fiihren, daB sie sich auch in die Kurse
der Klerusweiterbildung eingliedern (mitdiskutieren lernen)?

Die Hindernisse fiir einen kooperativen Fiihrungsstil sind historischer Natur (der
Bischof als Fiirst), psychologischer Natur (Rollenerwartungen) und theologischer
Natur (Absolutheitsanspruch des Bischofs und Abschieben der Verantwortung auf
den Bischof).

Das Beloben richtiger Schritte dient eher der Hinfiihrung zu einem kooperativen Fiih-
rungsstil als bestindige Kritik von Fehlentscheidungen.
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Die dritte Sitzung beschiftigte sich u. a. mit dem Problem der Experimente im Rah-
men mehrerer Ditzesen. Der Arbeitskreis einigte sich auf folgende Resolution:

»Die Konferenz der Pastoraltheologen ist der Meinung, daB bestimmte pastorale
Probleme noch nicht sinnvoll auf der Ebene der Kirche eines Landes geldst werden
konnen, weil Entscheidungen auf dieser Ebene nur mit groBer Verzogerung und mit
der Gefahr unsachgeméBer Kompromisse moglich sind. Die Konferenz glaubt viel-
mehr, dal Experimente auf einem regional begrenzten Bereich bei den Fragen z. B. nach
der Ubertragung der Firmvollmacht an Pfarrer, der Anstellung von Pastoralassisten-
ten legitim sind, vor allem weil solche Modelle als Entscheidungshilfe bei einer spéte-
ren Gesamtlosung dienen konnen.« Josef Breuss

Arbeitskreis V: Pompey

1. Angeregt durch die Ausfithrungen von Prof. Dr. K. Rahner bemiihte sich der
Arbeitskreis 5 zunichst um eine Analyse des Begriffs »monarchischer Episkopat«.
Warum, so wurde gefragt, hidlt Rahner an diesem Ausdruck fest? Zumal sich mit die-
sem Begriff leicht absolutistische Herrschaftsformen verbinden, sei es im Bewultsein
der Amtstrager wie in der Erwartungshaltung der Kirchenmitglieder. Dieser Ausdruck
ist so negativ belastet, daBl die von Rahner zugestandenen kollegialen Leitungsstruk-
turen kaum darunter mitverstanden werden konnen. Zu einer solchen Erweiterung
des Begriffs wiren erhebliche, in keiner Weise gerechtfertigte und einzusehende all-
gemeine bewubBtseinsindernde Aktionen erforderlich. Weitaus leichter ist es, mit
einem anderen Begriff zu operieren. Auch eine gewisse Redlichkeit spricht dagegen,
an diesem Begriff festzuhalten, wenn darunter eine kollegiale Leitungsform mit-
verstanden werden soll. Verleitet dieser Begriff in der Praxis nicht dazu, die Ein-Mann-
Ausformung des Episkopats als allein anzustrebendes Ideal zu sehen ? Wieweit steht
auBerdem das bislang vorherrschende Verstindnis von Monarchie dem biblisch
besser belegbaren Begriff Dienstamt oder Leitungsamt entgegen?
Als Ersatz fiir den Ausdruck »monarchischer Episkopat« wurde vorgeschlagen, die
Bezeichnung »Leitungsamt« zu verwenden oder auf das Adjektiv »monarchisch«
ganz zu verzichten und statt dessen von »Episkopat« zu sprechen. Diese Begriffe
stehen einer kollegialen Ausformung des bischoflichen Amtes weniger im Wege. Als
Beispiele fiir die kollegiale Ausprigung des Episkopates wurden u. a. als innerkirch-
lich erprobtes Modell die Bischofskonferenzen angefiihrt, denen die Leitung der Seel-
sorge eines Volkes, eines Sprachraumes usw. praktisch obliegt. Fiir die in verschiede-
nen Situationen oft sinnvolle Verwaltung des Bischofsamtes durch eine Person wurde
als Modell die in vielen Orden gepflegte Institution des Ordensgenerals, der nach einer
bestimmten Zeit abgewihlt werden kann und von einem Leitungsrat umgeben ist,
angefiihrt.
2. Die kritische Analyse des Begriffs »monarchischer Episkopat« schloB die Frage nach
Macht, Herrschaft und Notwendigkeit von Autoritdt ein; denn Macht, Herrschaft und
Autoritit sind mit der kollegialen Ausformung des Amtes ebenso gegeben wie in den
bislang geiibten Formen. Der Arbeitskreis ging von der Frage aus: Ist ein Einzel-
bischof als Haupt einer Dibzese sozial- wie tiefenpsychologisch eine notwendige
Symbolgestalt (ahnlich wie die europédischen Konige fiir ihre Linder) oder eine Iden-
tifikationsfigur, mit der sich die einzelnen Glieder einer Ditzese als ihr eigenes Ideal-
Ich identifizieren und durch den sich die einzelnen wegen dieser Identifikation auch
untereinander verbunden wissen ? Theologisch wurde erwogen, ob der Anspruch auf-
rechterhalten werden kann, den Bischof als »alter-Christus«zu sehen. Bildet womdglich
dieses Pridikat eine ideologische Grundlage fiir ein ungerechtfertigtes Herrschafts-
system ? Gilt dieses Pridikat nicht jedem Getauften, und wenn es fiir den Bischof gel-
ten soll, ist es dann nicht allein ein ethischer Imperativ? Anders verhilt es sich mit der
Bezeichnung »vicarius Christi«, die nicht »repraesentatio Christi« besagt.
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Ganz gleich welche Erklirung, welche Umschreibung, welche Interpretation des Bi-
schofsamtes gefunden und angefiihrt werden kann, und ebenfalls unabhéngig davon,
ob es sich um eine kollegiale oder eine Ausiibung des Bischofsamtes durch eine Per-
son handelt, muB an dem Faktum festgehalten werden, daB dem Episkopat echte
Autoritdt zukommt. Unbestritten erfordert soziologisch jedes Gesellschaftssystem zum
Funktionieren und fiir seine effektiven Lebensvollziige Leitungsdienste und damit
sachbedingte oder delegierte Autoritiit. Dies gilt analog fiir die Kirche. Zu fragen ist
aber, wer diese Autoritit in der Kirche kontrolliert und wie sich diese Autoritét in
der Kirche als legitim ausweist. In der Gesellschaft wird heute nur Sachautoritét
akzeptiert, sei sie durch eine Person oder eine Personengruppe vertreten. Entsprechend
wird sich das kirchliche Leitungsamt legitimieren miissen, d. h. kirchliche Autoritit
muB sich in jedem Fall an der Sache Christi, d. h. der biblischen Botschaft ausweisen.
Sie ist unaufléslich an die biblische Botschaft gebunden. Eine rein formale Autoritit
146t sich nicht begriinden.
Der Unterschied zwischen Herrschaft und Macht wurde in Anlehnung an Marcuse zu
klidren versucht, der Herrschaft und rationale Machtausiibung deutlich differenziert.
Herrschaft kennzeichnet sich als MachtmiBbrauch. Sie ist nicht sachlich legitimiert.
Macht, gleich sachlich begriindete rationale Machtausiibung, besitzt und iibt z. B.
der Pilot eines Flugzeuges aus. Dem Episkopat kommt eine durch die biblische Bot-
schaft begriindete rationale Machtausiibung zu.
3. Eine Begriindung dafiir, warum heute pastoraltheologisch und pastoralpraktisch
neue Strukturen des kirchlichen Amtes erforderlich sind, sah der Arbeitskreis in An-
lehnung an die Ausfiihrung von Prof. Dr. Lindner in der bedenklichen Ungleichzeitig-
keit von gegenwirtigen kirchlichen Leitungsstrukturen und in der Gesellschaft er-
fahrenen Leitungsformen. Die Kirche fordert von den Gldubigen das Akzeptieren einer
andersgearteten Leitungsform, als die Menschen sie in ihrem Lebensalltag (z. B. in den
Betrieben) erfahren. Die Kirche kann jedoch nicht verstanden werden, wenn sie un-
gleichzeitig ist. Der kirchliche Apparat verstellt in seiner Ungleichzeitigkeit u. a. die
ZeitgemiBheit des Evangeliums. Datriiber hinaus diirften die von Prof. Dr. Exeler in
der Plenumsdiskussion genannten Kriterien und Prinzipien zur Strukturreform, z. B.
groBere Offenheit und Durchsichtigkeit, bessere Kommunikation, Erméglichung
gréBerer Kreativitit, Forderung der individuellen Freiheit usw., zumindest eine Uber-
priifung der bisherigen kirchlichen Leitungsstrukturen als notwendig erweisen und
legitimieren.
4. Den AbschluB der Uberlegungen des Arbeitskreises 5 bildete die Diskussion des
Entwurfs der »Rahmenordnung fiir Leitung und Verwaltung der Bistiimer in der
BRD«, der von der Sachkommission 9 der Synode erarbeitet worden ist. Der Plenar-
sitzung der Gemeinsamen Synode wurde dieser Entwurf als Arbeitsgrundlage empfoh-
len, jedoch bediirfen einige Punkte noch einer kritischen Uberpriifung (s. Antrige).
Ferner wurde der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen ge-
beten, den Bischéfen und Weihbischéfen der BRD zur Vorbereitung auf die Sitzungen
der Synode Informationsgespriache anzubieten (s. Antrége).

Heinrich Pompey

Sonderarbeitskreis Karrer: Aus- und Fortbildung fiir kirchliche
und »theologiegebundene« Berufe

1. Der Wortlaut des Referates zur Aus- und Fortbildung der im kirchlichen Dienst
Titigen wurde nicht eigens vorgelesen. Es wurde vereinbart, seine Hauptpunkte und
Uberlegungen in den Gang der Diskussion einzustreuen, vor allem was die Deter-
minanten der Ausbildung betrifft: Die adiquatere Funktionalisierung der Ausbildung
auf eine sich wandelnde Seelsorgspraxis hin (Pastoral); Definition klarer Berufs-
bilder und der Leistungskriterien in der Seelsorge (kirchliche Institution und pastorale
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Strukturen); das Potential, das fiir kirchliche Dienste in Frage kommt (Theologie-
studenten) und das Theologiestudium usw. — Der zweite Teil des Referates: ein kon-
kretes Modell fiir die Ausbildung der in der Pastoral Titigen (theologisches Grund-
und Hauptstudium: 8-10 Sem.; studienbegleitende Praxiserfahrung; pastorales Re-
ferendariat; berufsbegleitende Fortbildung; Zustindigkeit von Universitit und Kirche
usw.) wurde infolge Zeitmangels nur noch sporadisch beriihrt.

2. Die Arbeitsgruppe einigte sich gleich zu Beginn, einen ganzen Tag fiir die Erhebung
der entscheidenden Gesichtspunkte und der Problemkreise zu veranschlagen und am
zweiten Tag die Kriterien fiir die Ausbildung genauerhin zu diskutieren. Nur von klaren
Berufsanforderungen her sind klare Ausbildungswege zu definieren. — Schon die
Sammlung der Gesprachsthemen fiir den ersten Teil (aktuelle Probleme des kirchlichen
Berufsmarktes und konkrete Leistungsanforderungen) offenbarte eine starke Vermi-
schung von Information und Diskussion. — Ausgangspunkte waren: bisherige Experi-
mente: Diakone, Pastoralassistenten; Stellen und Laufbahnen neben der Funktion des
Priesters als des »eigentlichen« Amtstriagers: Amtsverstindnis, Aufficherung und
Funktionalisierung bisheriger Amter in der Kirche, Problematik um den Gemeindebe-
griff; Tétigkeitsfelder und Berufsbilder: Prioritdten der seelsorglichen Funktionen, Pro-
bleme der Kleriker (»Kult-Beamter«); Mitarbeit der sog. Laientheologen (»Pastoral-
assistenten«) und deren Verhiltnis bzw. Zuordnung zu den Presbytern; Weiterbildung
der Laientheologen in Fortbildungskursen usw.

Die Erstellung des Themenkataloges lieB hintergriindige Belastungen der Thematik
durchblicken: Unsicherheit und Unzufriedenheit, vor allem beim jungen Klerus; Ag-
gressionen; Polarisation; mangelnde Koordination; bemiihende Fruchtlosigkeit sach-
licher Vorschlige infolge mangelnden ProblembewuBtseins bei flihrenden Stellen, Un-
ertraglichkeit von ungerechten und unehrlichen Mechanismen im System der Kirche.
3. Langere Zeit beanspruchte die Diskussion iiber die unterschiedliche Lage von
Priesteramtskandidaten und Laientheologen beziiglich Ausbildung und Beruf. Man
war sich dariiber einig, daB »Laientheologe« noch keine Berufsbezeichnung im ge-
sellschaftlichen Sinn darstellt (analog der Begriff Priester). — Wahrend aber fiir den
zukiinftigen Klerus ein pastorales Berufsfeld vorgezeichnet ist, auf das hin die Aus-
bildung — Studium, seminaristische Erziehung, Praktika und Seelsorgeerfahrung im
sog. Diakonatsjahr konzipiert ist —, ist die Situation bei den sog. Laientheologen —
bis auf einige »herzhafte« Versuche in einigen Ditzesen — ohne Profil. So sind in den
Jahren 1970 und 1971 an den Mentor in Miinster rund 70 Stellenangebote aus dem
nordlichen Teil der BRD fiir Laientheologen gemacht worden. Diese Stellen, die man
nur schwerlich kategorisieren kann, haben alle eine formale Gemeinsamkeit: die
Dringlichkeit der Besetzung. Aber die Erfahrung zeigt, wie leicht man unter einem sol-
chen Druck die Auswahl, die Frage der Ausbildung und Vorbereitung und die Pro-
bleme einer klaren Berufskonzeption vernachlissigt. Die Liicken werden zum Teil nur
behelfsweise gestopft, und es kommt infolge der Personalknappheit auch zum Einsatz
von nicht qualifizierten Kriften. Demgegeniiber ist jedoch zu betonen, dal die An-
forderungen an die Triager der Pastoral nicht zu niedrig angesetzt werden diirfen,
nicht nur der Sache wegen, sondern auch deshalb, weil sich aufgrund billiger Anforde-
rungen eine Negativ-Auslese ergeben konnte.

4. Das deutlichste Problem der Seelsorge ist das des Personalmangels. Einerseits ver-
stirkt sich die Tendenz zur Professionalisierung (Funktionalisierung und Speziali-
sierung) und damit die Aufficherung so mancher herkémmlicher Pfarreraufgaben, und
andererseits nimmt der Priesternachwuchs rapide ab. — Notlosungen niitzen wenig
(Diakonat, Teilzeitpriestertum). Auch die Experimente z. B. in Brasilien, wo bewdhrte
Familienvédter mit Inspirationsvermogen als Gemeindeleiter eingesetzt werden,
konnen nicht einfach auf unseren Kulturraum transponiert werden, weil hierzulande
andere und komplizierte Sozialisationsvorginge zu beriicksichtigen sind. Auch gegen-
iiber dem Pastoralassistenten, der selber wieder fiir ein all-round-service eingesetzt
wird (wie es beim Miinchener Experiment z. T. der Fall zu sein scheint), werden Be-
denken erhoben.
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5. Das Stichwort Gemeindeleiter warf die Frage nach der Ordination auf. Auf dem
Hintergrund des zunehmenden Priestermangels wurde diese Diskussion im Hinblick
auf den »vir probatus« weitergefiihrt, wobei auf die z. T. befremdliche BeschluB-
fassung der deutschen Bischofskonferenz kritisch hingewiesen wurde.

Grundsétzlich herrschte Einigkeit dariiber, daB die Weihe auf konkrete seelsorgliche
Aufgaben hin bzw. im Hinblick auf die Gemeindeleitung zu verstehen sei (siche Be-
schluB der Synodenkommission VII in der BRD iiber die Einheit von Gemeindelei-
tung und Ordination), daB also die seelsorgliche Funktion (Gemeindeleitung) die Ordi-
nation suchen soll und nicht die Ordination die Funktion. — Praktisch ergab sich wie-
derum die Frage nach der Gemeindekonzeption und des weiteren die Notwendigkeit
klarer Umschreibungen der Funktionen des Gemeindeleiters. Worin besteht seine
hauptsichliche Aufgabe? Ist er nur ein Manager ? Ist seine Funktion nicht eine emi-
nent geistliche Aufgabe (siche L. Weber) ? Wie konnte sich der Gemeindeleiter aus
dem Seelsorgeteam rekrutieren? Miilite der Ordinierte bzw. der Gemeindeleiter nicht
auch fiir gewisse Teilfunktionen spezialisiert bleiben? Ist diese Spezialisierung nicht
dadurch schon garantiert, daB er ja zuvor schon in einem pastoralen Ressort besonders
engagiert war? — Der Arbeitskreis war sich darin einig, daB groflere Gemeinden
(z. B. Pfarrverband oder GroBpfarrei etc.) spezialisiertere Krifte brauchen als kleine
Gemeindeeinheiten oder Basisformationen, wo neben- oder hauptamtliche Fiihrungs-
krifte sehr gute Arbeit inaugurieren und durchtragen konnten, auch wenn sie nicht
ein eigentliches Theologiestudium absolviert haben.

6. Nach einem divergierenden Ein- und Ausblick auf die verschiedenen Gemeinde-
funktionen: Seelsorgehelferin, Katechet, religiose Information (Religionsunterricht,
Publizistik), diakonale Aufgaben, pastoraler Leitungsdienst (Gottesdienst etc.) wurden
— ausgehend von Uberlegungen im Seminar von Prof. Greinacher in Tiibingen —
folgende Stichworte unter den Begriff Gemeindeleitung subsumiert: Reprdsentation
der Gemeinde gegeniiber der Gemeinde (Aufnahme von neuen Gemeindemitgliedern,
Kontakt zu Zugezogenen usw.), integrative Aufgaben: Gottesdienste etc., Beriicksich-
tigung der Unterprivilegierten, Heranziehung von Minderheiten usw.; Reprdsentation
der Gemeinde gegeniiber anderen Gemeinden, Institutionen, iibergemeindlichen
Strukturen, Bistum usw.

Wahrung der Kontinuitdt der Glaubenstradition (theologische Vermittlung etc.).
Schon diese sporadischen Ausfithrungen zeigten, dal der Prozel3 der Seelsorge schon
viel differenzierter und weiter vorangeschritten ist, als es die Ausbildung der Seelsorger,
das Theologiestudium etc. wahrgenommen haben. Ein Beispiel dafiir ist die Unzu-
friedenheit der Praktiker mit der Ausbildung. — Fiir den Nachmittag wurde verein-
bart, ausgehend von der derzeitigen Situation der Laientheologen (»Schwebezustand «),
das Gespriach unter Beriicksichtigung folgender Punkte fortzufiihren: 1. die Bediirf-
nisse der Gesellschaft und des einzelnen gegeniiber der Kirche (Sinnhintergrund
fiir die Bewéltigung des Lebens, die individuelle und kollektive Notsituation so vieler
Menschen, die Moglichkeit einer Deutungshilfe fiir die Existenz menschlicher Ver-
haltensweisen usw.), 2. die Kriterien fiir menschliche Handlungsweisen aus der Mitte
der christlichen Botschaft, und 3. Strémungen und Tendenzen unserer Gesellschaft
als wichtige Ansatzpunkte fiir die Verkiindigung.

7. Zunichst wurde eine eingehende Tétigkeitsbeschreibung der Stellen von Pastoral-
assistenten, von Referenten fiir Erwachsenenbildung (nach den formalen Stellen-
beschreibungen in Miinster) und des sog. Bezirksreferenten, den man vor allem im
Erzbistum Paderborn kennt, gegeben (siche Artikel: Experiment Laientheologe,
demnichst in der Diakonia/Der Seelsorger). An diese Ausfithrungen reihten sich Be-
richte iiber die Ausbildung der Pastoralassistenten in Speyer, die Vorhaben in Lim-
burg, die pastoralen Modelle (Kombination von direkter seelsorglicher Basisfunktion
mit einer iiberregionalen Spezialaufgabe z. B. im Bistum Miinster) usw. Es zeigte sich
erneut, daB das mutige Wagen verschiedener Modelle notwendig ist, die allerdings
sorgfiltig zu reflektieren sind. Sie konnten sich Konkurrenz bieten und wéren geeignet,
optimalere Lésungen herbeizufiihren.
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8. Die seelsorgliche Not zeigt sich in der Praxis, an der Basis, weniger an den kirch-
lichen Zentralstellen oder Ordinariaten. Gerade die gegenwirtige Gemeindepraxis
stellt in aller Schirfe die Frage nach dem »vir probatus« und nach spezialisierten
Kriften. Allerdings darf es zu keiner spezialisierten oder intellektualisierten Uber-
ziichtung einer kirchlichen Funktionirskaste kommen.
Das Dilemma bisheriger Versuche mit Laientheologen liegt darin, daB man ernsthafte
Angebote an Laientheologen nur dann machen kann, wenn es aufgrund klarer Be-
rufsbilder und klarer Gemeindekonzeptionen — bis hin auch zu Moglichkeiten der
Gemeindeleitung (bzw. Ordination) — prospektiv weitergeht. Es wird aber als sehr ge-
fahrlich erachtet, wenn sich Laientheologen auf den pastoralen Dienst nur im Hinblick
auf eine zu erwartende Aufhebung des Zolibats entschlieBen. Diese Voraussetzung
konnte bei Nichteintreffen eine Quelle von Frustrationen in sich bergen.
9. Die erneuten Uberlegungen zur Ordination und zum Diakonat gaben AnlaB zu
einer — allerdings nicht konsequent weitergefiihrten — Diskussion iiber die Bedeutung
von Weihe fiir die Spiritualitit und als Zeichen der Identifikation mit der Kirche usw.
Bedeutet die Weihe de facto wirklich eine Unkiindbarkeit des Dienstes gegeniiber der
Kirche? Sind die Uberlegungen vieler kirchlicher Amtstriger nicht zu sehr weihe-
fixiert ? Darf in den Entwiirfen von seelsorglichen Zukunftsmodellen die Ordination eine
so stark »neurotisierend-blockierende« Stellung haben? Ist nicht auch auf seiten
der Laientheologen zuweilen eine einseitige (negative) Fixierung auf die Ordination
festzustellen? Es gibt auch lohnende seelsorgliche Aufgaben und Berufschancen
neben dem Dienst des Gemeindeleiters (Ordination) etc. —
Zu einer eingehenden Diskussion um Berufsbilder auch fiir Laientheologen kam es
in der Folge leider nicht mehr, sondern nur zu einer Beschreibung von Titigkeits-
merkmalen und der Diskussion von Titigkeitsfeldern.
10. Die noch verbleibende Zeit am 2. Arbeitstag wurde fast restlos fiir die Diskussion
und Erarbeitung von Resolutionsantrigen an das Plenum gebraucht:
1. Resolutionsantrag an die Bischofskonferenzen, sich erneut fiir die Zulassung der
Ordination auch verheirateter Ménner zu verwenden;
2. Resolution zugunsten der laisierten Priester;
3. ein Antrag an das Plenum, daB die von unserer Arbeitsgruppe angesprochenen
Probleme und die sich daraus ergebenden Konsequenzen fiir die Aus- und Fortbildung
durch eine Projektgruppe aufgegriffen und fortgefiihrt werden.,
Den SchluBpunkt der Arbeit bildeten Diskussionen und Informationen iiber die Prie-
steraus- und -fortbildung in der Erzdiozese Wien, Limburg, Speyer, Miinster usw.
Leo Karrer
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Resolutionen

der 7. Vollversammlung

Texte I und Il an die Vorsitzenden der Osterreichischen,Schweizerischen und Deutschen
Bischofskonferenz einschlieBlich der Berliner Ordinarienkonferenz. Dem Bischof von
Luxemburg und dem Sekretir der Europiischen Bischofskonferenz (CCEE) zur
Kenntnis.

1. Directorium generale »De cura animarums

Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen hat auf ihrer 7. Vollversamm-
lung vom 2.-5. Januar 1972 in Innsbruck von der Zusendung eines Entwurfs fiir ein
Directorium generale »De cura animarum« an die Vorsitzenden der Bischofskonferen-
zen Kenntnis erhalten.

Sie bittet die Vorsitzenden, diesen Text dem Beirat der Konferenz der deutschsprachi-
gen Pastoraltheologen zuginglich zu machen, um ihm eine Stellungnahme zu Hinden
der Bischofskonferenzen zu erméglichen.

Die gleiche Bitte sprechen wir beziiglich Zhnlicher Vorlagen aus, die pastorale Frage-
stellungen betreffen.

II. Verwendung der laisierten Priester

Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen vom 2.-5. Januar 1972
in Innsbruck stellte fest, daB die Verwendung laisierter Priester im kirchlichen Dienst
im Bereich der deutschsprachigen Bischofskonferenzen sehr verschieden geregelt ist.
Sie bittet daher alle genannten Bischofskonferenzen, sich fiir einen moglichst weit-
gehenden Einsatz laisierter Priester im kirchlichen Dienst, auch im Gemeindedienst,
im Hochschulbereich und in tiberdiézesanen kirchlichen Institutionen auszusprechen,
damit die z. T. sehr qualifizierten Kréfte dem kirchlichen Dienst nicht verlorengehen,
sondern ihrer Ausbildung und ihren Fahigkeiten entsprechend eingesetzt werden
konnen. In ihrem eigenen Bistum miiBten ihnen zumindest alle Moglichkeiten offen-
stehen, die Laien zuginglich sind.

Texte III bis V an die Mitglieder der Osterreichischen, Schweizerischen und Deut-
schen Bischofskonferenz einschlieBlich der Berliner Ordinarienkonferenz. Dem Bischof
von Luxemburg und dem Sekretir der Europiischen Bischofskonferenz (CCEE) zur
Kenntnis.

III. Viri probati

a) Antrag:

Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen vom 2.-5. Januar 1972
in Innsbruck stellt im Hinblick auf die gegenwirtige Situation erneut den Antrag an
die Bischofskonferenzen, sich fiir die Zulassung der Ordination auch verheirateter
Minner (viri probati) zu verwenden, wenn sie sich durch Ausbildung und pastoralen
Dienst fiir die Gemeindeleitung qualifiziert haben (siche Resolution dieser Konferenz
vom Januar 1970).

b) Begriindung:

Jede Gemeinde braucht einen ordinierten Gemeindeleiter (siehe u. a. die Diskussions-
grundlage zu den Schwerpunkten des priesterlichen Dienstes: Sachkommission VII der
Synode in der BRD).

Unter den gegebenen Verhiltnissen werden in Kiirze immer mehr Gemeinden ohne
Priester sein (siche Enquéte von Kardinal Garrone). — Der Diakon kann den bestehen-
den Anforderungen nicht geniigen, weil die volle Gemeindeleitung nicht zu seinen
Funktionen gehort. Der Dienst der verbleibenden Priester darf nicht ausschlieBlich
auf die Sakramentenspendung eingeengt werden, weil das zu einer unertréiglichen Ein-
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seitigkeit filhren wiirde und den Priesterberuf fiir junge Menschen noch weniger an-
ziehend macht.

1V. Spendung des Firmsakramentes

Im Rahmen ihrer Uberlegungen zum Bischofsamt stellte die 7. Vollversammlung
der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen fest, daB die derzeitige Praxis
der Firmspendung in vielen Fillen eine abtrigliche Schwerpunktverlagerung der bi-
schoflichen Amtsfithrung nach sich zieht. Die Spendung der Firmung durch Weih-
bischofe ist, pastoraltheologisch betrachtet, eine halbe Losung; jedenfalls hitte eine
weitere Vermehrung der Zahl der Weihbischofe zum Zweck der Firmspendung eine
Wertminderung des Bischofsamtes zur Folge.

Da keine zwingenden theologischen und kirchenrechtlichen Griinde gegen die Uber-
tragung der Firmerlaubnis an die Priester sprechen, richtet die Vollversammlung der
Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen an die Mitglieder der Bischofs-
konferenzen (und Synoden) die dringende Bitte, die Erlaubnis zur Spendung des
Firmsakramentes einem weiteren Kreis von Priestern (Regionalvikare, Dekane,
hauptamtliche Jugendseelsorger oder auch Pfarrer) zu erteilen.

Eine solche Regelung hitte u. a. folgende Vorteile: die Spendung der Firmung wire
zu einem fiir die Gemeinde sinnvolleren Zeitpunkt moglich, Massenfirmungen kdnn-
ten vermieden werden, individuelle Reifestufen der Empfianger besser beriicksichtigt
werden. Vor allem wiirden die Bischofe von den sie beanspruchenden Firmungsreisen
entlastet, so daB sie sich intensiver und wirkungsvoller der Begegnung mit den Gemein-
den und ihren pastoralen Problemen widmen konnten.

V. Regional begrenzte Experimente

Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen ist der Meinung, daB3 be-
stimmte pastorale Probleme noch nicht sinnvoll auf der Ebene der Kirche eines Landes
gelost werden konnen, weil Entscheidungen auf dieser Ebene nur mit groBen Ver-
zogerungen und mit der Gefahr unsachgeméiBer Kompromisse moglich sind.

Die Konferenz glaubt vielmehr, daB Experimente in einzelnen Dibzesen oder im
regional begrenzten Bereich bei gewissen Fragen z. B. nach dem Firmalter oder der
Anstellung von Pastoralassistenten legitim sind, vor allem weil solche Modelle als
eine Entscheidungshilfe bei einer spiteren gesamtkirchlichen Losung dienen kénnen.
Texte VI bis IX an den Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen.
Text X an den Sekretir der Gemeinsamen Synode und an den Vorsitzenden der Sach-
kommission IX.

VI. Studientagung fiir Bischéfe und Pastoraltheologen

Der Leiter der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen soll einen Brief an
den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Herrn Kardinal Dopfner schrei-
ben, in dem er einen pastoraltheologischen Kurs fiir Bischofe im Januar 1973 anregt.
Vorgesehene Themen sind entweder »Generationskonflikte im Klerus« oder »Bistums-
leitung«. Als Referenten wurden benannt: Dr. Gregor Siefer (Hamburg), Prof. Dr.
Stenger (Gars) und Prof. Dr. Miiller (Fribourg). -

VII. Projektgruppe iiber die kirchlichen Dienste

Der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen wird beauftragt,
die in einem besonderen Arbeitskreis der Januartagung 1972 begonnene Arbeit iiber
die Aufficherung der kirchlichen Dienste und die daraus sich ergebenden Konsequen-
zen fiir die Aus- und Weiterbildung durch eine Projektgruppe fortfithren zu lassen
(in Koordination mit der Synode, der Regentenkonferenz, den Studienreformkom-
missionen usw.).

VIII. Informationsgespriche mit den Bischdfen vor den Sitzungen der Synode
Die 7. Vollversammlung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
(vom 2. bis 5. Januar 1972 in Innsbruck) beauftragt den Beirat, fiir Bischofe und Weih-
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bischofe der BRD zur Vorbereitung auf die Sitzungen der Synode (ein erstes Mal an-
1aBlich der Mai-Sitzungen) Informationsgesprdche anzubieten. Sie schldgt vor, diese
Informationssitzungen in den vier deutschen Regionen, die fiir die Priesterfortbildung
errichtet wurden, durchzufiihren und eine weitere Sitzung in Verbindung mit der
Deutschen Bischofskonferenz in Fulda anzubieten.

Um eine Kontaktnahme mit den Bischofen dieser Regionen und um die Durchfiithrung
dieser Treffen werden gebeten:

Herr Prof. Dr. H. Fleckenstein fiir die Region Bayern,

Herr Prélat Dr. F. Fromm fiir die Region Mitte-Siid-West,

Herr Prof. DDr. K. Delahaye fiir den Raum K&In-Aachen,

Herr Dr. F. Kamphaus fiir den westfalisch-niederséchsischen Raum und

Herr Prof. Dr. L. Bertsch fiir die Sitzung in Verbindung mit der Deutschen Bischofs-
konferenz.

Als Referenten fiir das Informationsgesprich mit den Bischéfen der BRD iiber die
Vorlagen, die fir die Mai-Sitzung von einigen Sachkommissionen der Synode be-
reits vorbereitet wurden, empfehlen wir: die Herren Prof. Dr. ZerfaB, Prof. Dr. Leh-
mann fiir das Papier der Kommission I,

die Herren Prof. Dr. Fleckenstein, Prof. Dr. Bertsch fiir das Papier der Kommission IT,
Herrn Prof. Dr. Gerhartz fiir das Papier der Kommission VIII und die Herren Prof.
Dr. Greinacher, Ritter, Bayerlein fiir das Papier der Kommission IX.

IX. Bildung einer Studienkommission fiir Fragen des Bischdflichen Amtes

Der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen wird beauftragt,
eine Studienkommission einzurichten, um Einzelfragen des Bischoflichen Amtes zu
kldren. Als Arbeitsunterlage dazu soll das Papier des Arbeitskreises I der 7. Voll-
versammlung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen dienen.

Als Themenkomplexe wurden im Plenum benannt: »Katalog und Rangordnung der
bischoflichen Aufgaben« — »Wahl der Bischofe« — »Amtsdauer des Bischoflichen
Amtes« — »Stellung der nichtordinierten Bischofsvikare« — »Bistumsgrenzen« —
»Arbeitsweise der Bischofskonferenzen«.

X. Stellungnahme zur Rahmenordnung fiir Leitung und Verwaltung der Bistiimer in der
Bundesrepublik Deutschland
Die 7. Vollversammlung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen vom
2.-5. Januar 1972 zu Innsbruck nahm zur »Rahmenordnung fiir Leitung und Verwal-
tung der Bistiimer« wie folgt Stellung:
1. Die Vorlage der Synodensachkommission IX wird der Plenarsitzung der Gemein-
samen Synode als Arbeitsgrundlage empfohlen. Der Entwurf realisiert den Wunsch
nach kollegialer Zusammenarbeit in der Bistumsleitung. Zugleich wird durch Artikel 1
die Stellung des Bischofs u. a. durch seinen Vorsitz in der Leitungskonferenz und sein
Veto-Recht gewiirdigt. Das Modell wird als iibereinstimmend erkannt mit der zu-
gleich hierarchischen und kollegialen Struktur der Kirche, mit den biblischen und dog-
matischen Befunden und den Gestaltungsmdglichkeiten des Bischofsamtes.
2. Die Beteiligung von Priestern und Laien aus den didzesanen Riten an der Leitungs-
konferenz beriicksichtigt das Selbstverstindnis des heutigen Menschen als eines miindi-
gen Partners jeder Autoritit und erméglicht Interesse und Mitarbeit an kirchlichen Be-
langen. Sehr problematisch erscheint jedoch das Verhéltnis der Leitungskonferenz zu
den dibzesanen Riten. Diese sollten nicht nur durch Vertreter an der Willensbildung
der Dibzese beteiligt werden, sondern in wichtigen Fragen auch selbst mitentscheiden
konnen und Kontrollfunktionen wahrnehmen.
3. Problematisch erscheint ferner die Einheit der Gesetzgebung und Verwaltung in der
Leitungskonferenz. Ihre Beteiligung an Verwaltungsaufgaben nach Artikel 4 sollte
noch klarer umschrieben werden.
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Berichte

1. Zur pastoralen Situation der katholischen Kirche in der
Berliner Ordinarien-Konferenz: Januar 1972

1. Die pastorale Situation in der Berliner Ordinarienkonferenz ist durch drei Faktoren
geprdgt:

1.1 Durch die Diaspora-Situation

Der Anteil der Katholiken an der Gesamtbevolkerung betrigt im Durchschnitt 8 %.
Gemessen an der Gliubigenzahl haben alle Jurisdiktionsbezirke zusammen die GréBe
einer mittleren deutschen Didzese.

Es ist verstandlich, daB fiir die Ausbildung der Priester und andere kirchliche Dienste,
fiir die Weiterbildung, fiir die Bearbeitung der wichtigsten pastoralen Fachbereiche
nur eine geringe Auswahl an Fachkriften zur Verfiigung steht. Da die Zahl der Gliu-
bigen zudem abnimmt — schon frither haben diese Gebiete weithin vom Zuzug gelebt —
(vgl. 2.3), ist die Sorge um den Nachwuchs an Priestern, Ordensleuten und in anderen
kirchlichen Berufen besonders vordringlich.

1.2 Durch die weltanschauliche Situation

Die Kirche wird als Kultkirche toleriert. Diese Situation fiihrt in einigen Punkten zur
Konfrontation; v. a. aber leben die Gldubigen in einer permanenten geistigen Aus-
einandersetzung, v. a. in Schule, Studium und Beruf. Wie groB der unbewuBte Ein-
fluB der marxistisch geprigten Umwelt auf die Glaubigen, besonders auf die jungen
Menschen ist, kann man schwer abschitzen.

1.3 Durch eine kontinuierliche Gemeindepastoral

Schon immer hatte die Gemeinde in der Diaspora eine besondere Bedeutung. Hier
kamen die Glaubigen aus der Zerstreuung zusammen und erfuhren die Gemeinde als
»Raum des Glaubens«. — Je geringer die Prisenz der Kirche im 6ffentlichen und ge-
sellschaftlichen Leben wurde (z. B. Aufhéren des Religionsunterrichtes in den Schulen
in den 50er Jahren), um so stirker verlagerte sich die Seelsorge auf die Pfarrgemeinde.
Hier konzentrierten sich die pastoralen Bemiihungen und konnten verhiltnisméBig
leicht miteinander abgestimmt werden. — Diese konsequente Gemeindepastoral — jetzt
schon mehrere Jahrzehnte hindurch — wurde unterstiitzt durch eine entsprechende
pastoraltheologische Besinnung.

2. Bemerkungen, die die pastorale Situation weiterhin kennzeichnen

2.1 Priester und Gldubige partizipieren an den geistigen Stromungen in Westeuropa.
So kann man auch bei den Katholiken in der DDR - v. a. bei der intellektuellen
Schicht — die gleichen Spannungsfelder wiederfinden, die auch sonst die innerkirch-
liche Diskussion kennzeichnen. Allerdings hélt sich diese Diskussion — bis auf einige
Ausnahmen - im Rahmen eines innerkirchlichen Dialogs. Unter den Gliubigen und
in der Offentlichkeit ist das Vertrauen in die Kirche und die Erwartung ihr gegeniiber
noch groB. Das »Image« der Kirche ist verhiltnisméBig gut.

2.2 Die Bedeutung der Erwachsenengemeinde, die Mitverantwortung der Laien, die
religiose Erwachsenenbildung, die Familienseelsorge, die Sorge um die kirchlichen
Dienste, Fragen der Okumene u. a. stehen bei den pastoralen Bemiihungen im Vorder-
grund. Allerdings scheinen die Bemiithungen nicht so stark von theoretisch-wissenschaft-
lichen Erérterungen, von Strukturdiskussionen und auch Emotionen belastet zu sein.
Die Bedeutung der Ortsgemeinde bei der Bewiltigung dieser Aufgaben ist verhiltnis-
maBig groB (vgl. 1.3) und eigentlich nicht in Frage gestellt.

2.3 Die Gemeinden werden kleiner. Es gibt einen lautlosen Abfall, den Schwund in
einer extremen Diaspora-Situation.
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Fiir die Zukunft diirften die Gemeinden in den Pfarrorten verhiltnismiBig bestindig
sein, die AuBenstationen gehen zuriick. Auffallig ist der Riickgang der Trauungen und
Taufen. Das macht sich besonders in Gegenden bemerkbar, die einer starken Bevolke-
rungs-Fluktuation unterliegen. Glaubige, die in ihrer bisherigen Pfarrgemeinde noch
beheimatet waren, werden durch den Umzug »entwurzelt«. In der neuen Gemeinde
finden sie keinen AnschluB.

Besondere Schwierigkeiten gibt es in Neubaugebieten, u. a. in den Ballungszentren.
Dort gibt es Gemeinden, die ohne eigene kirchliche Rdume leben miissen.

2.4 Vor 10-15 Jahren begannen in jedem Jahr etwa 50 Theologiestudenten das Stu-
dium; jetzt scheint sich die Zahl auf 35 pro Jahr einzupendeln.

Eine wirksame Hilfe — vor allem in der Seelsorge auf den AuBenstationen — sind im
Lauf der letzten Jahre die Diakonatshelfer geworden (meist verheiratete Manner, die
ein- bis zweimal im Monat Wortgottesdienste halten und dabei die heilige Kommunion
austeilen). Sie sammeln die Gemeinden — ohne Priester — und halten Gottesdienst. Auch
fiir sie selbst und fiir ihre Familie ist diese Arbeit von Gewinn.

2.5 Die iiberdidzesanen pastoralen Gremien wurden im vergangenen Jahr zu einer
»Pastoralkonferenz« zusammengeschlossen.

Nach und nach entstanden in den vergangenen 25 Jahren fiir die einzelnen Seelsorgs-
bereiche freie iiberdibzesane Arbeitsgemeinschaften und Arbeitskreise. Sie wurden im
Auftrag der Berliner Ordinarienkonferenz jetzt zu einer »Pastoralkonferenz« zusam-
mengeschlossen, deren Leitungsgremium die Arbeitsgemeinschaft der Seelsorge-
referenten ist. Ziel dieses Zusammenschlusses ist u. a., gemeinsame pastorale Aufgaben
fiir alle Jurisdiktionsbezirke anzuregen und die Tatigkeit der einzelnen Gremien unter-
einander abzustimmen.

Fiir die Zukunft wurde jeweils ein gemeinsamer pastoraler Schwerpunkt (Zukunft =
2 Jahre) fiir alle Jurisdiktionsbezirke und alle Gremien beschlossen. Dabei handelt es
sich um Aufgaben, die sich aus den Grundintentionen des Konzils ergeben (die sich
auch in den Eingaben zur Pastoralsynode widerspiegeln) und die in den verschiedenen
Gremien und Arbeitstagungen jedes Jurisdiktionsbezirkes ein Jahr zuvor vorbereitet
werden.

3. Zur Pastoralsynode der Jurisdiktionsbezirke in der DDR

3.1 Wie kam es dazu?

Latent war sicher das BewuBtsein vorhanden, daB das II. Vaticanum eine Ubersetzung
oder Anwendung verlangt fiir die besonderen Verhiltnisse der Kirche in der DDR, die
durchweg Diasporakirche ist und auBerdem unter den Bedingungen eines sich athe-
istisch gebenden Sozialismus lebt. Die Notwendigkeit einer Synode fiir alle Juris-
diktionsbezirke der DDR wurde durch den Vorgang der MeiBlener Synode noch deut-
licher. Aber nur einzelne Gruppen forderten eine solche Synode. Ausgeldst wurde sie
erst durch die Ankiindigung einer gemeinsamen Synode der Bistlimer in der BRD.
Hierdurch wurde deutlich, daB es keine deutsche Synode mehr geben kann, weil es
bereits zwei deutsche Staaten gibt. So wurde bald darauf von Kardinal Bengsch eine
DDR-Synode angekiindigt. Danach war es fast ein Jahr still. Eine von den Bischéfen
gegriindete Vorbereitungskommission aus elf Leuten, von verschiedenen Beratungs-
gremien delegiert, erarbeitete ein Konzept fiir ein Pastoralkonzil.

Im Januar 1971 kam es zu einer gemeinsamen eineinhalbtiigigen Konferenz der Ordi-
narien mit der Vorbereitenden Kommission in Heiligenstadt (Eichsfeld). Hier wurde
eine weitgehende Einigung iiber das Konzept der Synode erzielt. Die Vorbereitende
Kommission gab ihre Vorstellung vom Pastoralkonzil auf, da deutlich wurde, daf3 in
jedem Falle eine Genehmigung fiir Statut und Geschiftsordnung von Rom notwen-
dig sei, und da die wesentlichen Elemente der urspriinglichen Konzeption in das Un-
ternehmen eingebracht werden kénnten.

Bis heute ist aber der Statutentwurf noch nicht zur Diskussion freigegeben, da es
Schwierigkeiten macht, die BeschluBfassung durch die Synode, die Ratifizierung und
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die Verkiindigung der Beschliisse durch die Bischofe kirchenrechtlich festzulegen.
Bei den sieben Jurisdiktionsbezirken in der DDR ist MeiBen das einzige Bistum, das
ganz auf dem Territorium der DDR liegt. Das zweite Bistum, Berlin, ist geteilt. Die
anderen Gebiete sind kirchenrechtlich Kommissariate bzw. Generalvikariate: Erfurt
(Fulda), Magdeburg (Paderborn), Schwerin (Osnabriick), Meiningen (Wiirzburg).
Gorlitz schlieBlich ist Teil des Erzbistums Breslau. AuBerdem ist die GroBe der Bezir-
ke sehr verschieden. Der Anteil der Gesamtzahl der Katholiken betrigt in MeiBen
25%, Magdeburg 25%, Erfurt 20%;, Berlin 16 %, Schwerin 7 %, Gorlitz 5%, Meinin-
gen 2%. (Gesamtzahl der Katholiken in der DDR: 1,3 Millionen. Das sind etwa 8 %,
der Bevolkerung.)
Der verschiedene kirchenrechtliche Status (Bischof, Commissarius, Generalvikar) und
die verschiedene GroBe und politische Zugehorigkeit der Bezirke lassen auch eine
einheitliche BeschluBfassung und rechtliche Regelung schwierig erscheinen.
3.2 Der Ablauf der Pastoralsynode
3.2.1 Erste Phase: Die Eingaben
Auf Formularen (in PostkartengréBe): je ein Vorschlag (mit kurzer Begriindung).
Es sind etwa 10 000 Vorschldge eingegangen. Davon allerdings iiber die Hilfte von
Gruppen, so dal etwa 100 000 Menschen beteiligt sind. Bei etwa 200 000 erwachsenen
Gottesdienstbesuchern ist das — auch wenn einzelne mehrere Eingaben gemacht haben —
etwa ein Drittel der sogenannten praktizierenden Katholiken. Zum 1. Juli und 1. De-
zember 1971 wurden die Karten ausgewertet.
Trends (bzw. Schwerpunkte) nach Weihbischof Huhn (Goérlitz), verdffentlicht im
Kirchenblatt »Tag des Herrn« (Auflage: 100 000) Leipzig, Dezember 1971:
I  Verkiindigung des Glaubens und Glaubensvollzug:
Moderne und bibelgerechte Verkiindigung
Religionsunterricht — Jugend-Pastoral
II Gebet und gottesdienstliches Leben:
BulBe — Firmung - Liturgie-Reform — geistliches Leben
III Ehe und Familie:
Sexualerziechung der Kinder (Eheseminar) und Wiederzulassung Geschiedener
und Wiederverheirateter zu den Sakramenten (absolute Spitze der Eingaben)
IV Diakonie und Gemeinde:
Neue Formen der Alten- und Krankenseelsorge
V  Apostolat und Weltdienst:
Dialog mit Nichtglaubenden — Engagement in der sozialistischen Gesellschaft —
Jugendweihe — Hinfiihrung zur Miindigkeit
VI Ordnungen und Dienste:
Zolibatsverpflichtung und Entflechtung (etwa gleiche Zahl, meist Laien), praxis-
bezogene Priesterausbildung — obligatorische Weiterbildung der Priester — Zu-
lassung verheirateter Médnner zum Priestertum - Wiederbeschiftigung aus-
geschiedener Priester im kirchlichen Dienst
VII Okumene
Stéarkstes Votum: Interkommunion _
Gemeinsame Glaubens-Seminare und Wortgottesdienste
Koordinierung karitativer Aufgaben
3.2.2. Zweite Phase: (1) Diskussion der » Vorpapiere«
Die urspriingliche Vorbereitungskommission wurde im Friihling erweitert um sieben
Delegierte der Jurisdiktionsbezirke. Die Zentrale Arbeitsgruppe (ZAG) — wie sie sich
seitdem nennt — bildete sieben vorldufige Fachgruppen nach den sieben Themen-
komplexen. Diese sieben Fachgruppen wurden von Beauftragten der ZAG mit je sie-
ben Mitgliedern aus den Jurisdiktionsbezirken gebildet. Die Vorstellung der ZAG,
daB diese Fachgruppen durch Fachleute erweitert werden sollten, wurde von der
Berliner Ordinarienkonferenz reduziert. Es wurde bestimmt, dal nur »ad hoc« Fach-
leute ohne Stimmrecht hinzugezogen werden. Ziel dieses Beschlusses: Die ersten
Papiere sollten Diskussionspapiere sein. Darum sollten sie nur je 10-25 insgesamt
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(100 Seiten) umfassen. Sie sollen in Gruppen und Gemeinden diskutiert werden. Die

Fachgruppen sollen in diesen Papieren nur Prioritédten fiir die Synode vorschlagen.

Die einzelnen Jurisdiktionsbezirke werden nach AbschluBl der diézesanen Diskussion

auf einem Pastoralkongre3 (der evtl. zwei bis drei Wochenenden umfaBt) ikre Priori-

titen fiir die Synode bestimmen. Darin wiirde das »Profil« jeder Didzese sichtbar wer-

den. Stand der Fachgruppenarbeit am 20. November 1971: Die Fachgruppen I bis

VII haben im September (zwei im Oktober) d. J. ihre konstituierende Sitzung gehabt,

auf der die Wahl des Vorsitzenden, des Schriftfiihrers und eines stindigen Korrespon-

denten (fiir den Artikeldienst der Zentralen Arbeitsstelle) erfolgte. Ferner wurde auf

der ersten Sitzung das in Mappen zusammengestellte Material der Eingaben (aus-

gewertet 1. Juli 1971) durchgesehen und in den meisten Fillen gleich auf die Mitglie-

der der Fachgruppe zur Bearbeitung aufgeteilt. Mehrere Fachgruppen bildeten Unter-

gruppen, die bis zur zweiten Arbeitssitzung einmal getrennt tagten. Durchweg wurde

versucht, nach der ersten Sichtung des Materials ein Ordnungsprinzip fiir die Er-

arbeitung eines »Vorpapiers« aufzustellen.

Es lag den Fachgruppen ein Merkblatt mit Richtlinien der Zentralen Arbeitsgruppe

vor. Danach sollte sich die Arbeit auf

1. Erstellung eines stichwortartigen, geordneten Themenkatalogs auf Grund der
Eingaben,

2. eventuelle Ergiinzungen durch die Fachgruppe und

3. Festsetzung von Priorititen

beschranken.

Es zeigte sich, daB »Priorititen« teilweise als »Stellenwert« der Themen, teilweise als

»Schwerpunkte« des vorliegenden Stoffes, teilweise als »auszuwihlende« Themen,

die auf der Pastoralsynode zu behandeln seien, verstanden worden waren. Die Be-

auftragten der Zentralen Arbeitsgruppe und die Vorsitzenden der Fachgruppen einig-

ten sich jetzt endgiiltig auf das letztere Verstindnis und beschlossen, nach der am

SchluB dieses Protokolls wiedergegebenen Arbeitsskizze die Vorpapiere zu erstellen.

In den Fachgruppen ergaben sich in der bisherigen Arbeit und Arbeitsweise manche

Probleme, die im einzelnen kurz dargestellt seien:

Fachgruppe I: —»Glaubensverkiindigung und Glaubensvollzug«:

Man mochte hier den Namen der Fachgruppe dndern, indem man das Wort »Glaubens-

vollzug« streicht. Die Gruppe fiihlt sich iiberfordert, den Glaubensvollzug heutiger

Christen in der DDR darzustellen und eine Vorlage dariiber zu erarbeiten. Sie ist der

Ansicht, daB dieses Thema allen Fachgruppen zukommt und man nach Abschluf der

Arbeit eine neue Fachgruppe »Glauben heute« bilden solle, die die Ergebnisse aller

Fachgruppen auswerten und den Glaubensvollzug der Christen in allen Lebens-

bereichen darstellen solle. In der Diskussion iiber einen diesbeziiglichen schriftlichen

Antrag der Fachgruppe wurde allgemein der Wunsch geduBlert, die Fachgruppe mdge

bei ihrer Arbeit die Glaubensrealisierung als Ziel der Verkiindigung im Blick behalten,

sie brauche nicht einen eigenen Abschnitt dariiber zu erarbeiten, und kénne ja auch

deutlich machen, daB hier (auch in den Eingaben) eine Liicke bestehe, die evtl. die

Einrichtung einer eigenen Fachkommission auf der Synode erforderlich mache. -

Die Fachgruppe hat fiir die Erstellung des Vorpapiers folgenden Aufbau gewéhlt:

1 Grundsitzliche Fragen

1.1 Die Glaubenssituation des Horers

1.2 Die Botschaft (Materie, Schwerpunkte, Kurzformel, Mitte des Evangeliums usw.)

1.3 Triger der Verkiindigung

2 Formen der Verkiindigung (zwei Arbeitspapiere)

3 Phasengerechte Verkiindigung

3.1 Erwachsenenseelsorge

3.2 Kinder und Jugendliche

Die Fachgruppe machte erste Vorschléige fiir die Hinzuziehung von Konsultoren, die

fiir die Klausurtagung vom 15. bis 17. Januar 1972 in Erfurt um Mitarbeit gebeten

werden sollen. —
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Die Fachgruppe II — »Gebet und Gottesdienst« — hatte in der ersten Sitzung den Auf-
trag an alle Mitglieder gegeben, einen Themenkatalog fiir den von ihnen iibernom-
menen Sachbereich zu erstellen, in den Eingaben erkennbare Trends festzustellen und
eine erste, vorldufige Prioritdtenliste aufzustellen. — In der zweiten Sitzung wurde be-
schlossen, dem zu erstellenden Text folgenden Aufbau zu geben:

1 Gottesdienst und Leben

2 Festfeiern der Kirche

2.1 Eucharistiefeiern

2.2 Wortgottesdienste

2.3 Kirchengebote und Feiertage

3 Taufe und Firmung

4 BubBe und Beichte
Damit diirfte in dieser Fachgruppe bereits eine gewisse Ordnung des Stoffes erfolgt
sein. Die Arbeit soll am 2./3. Februar 1972 abgeschlossen werden.
In der Fachgruppe III — »Ehe und Familie« — wurde zunéchst eine Aufschliisselung der
Eingaben nach Zahl, Personenstand, Alter und Art der Gruppe vorgenommen. Die
Themen 5 (EheschlieBung) und 13 (Frau im kirchlichen Dienst) sollen den Fachgrup-
pen 2 und 6 zugeteilt werden. An einem Beispiel (Zulassung zivilrechtlich Wieder-
verheirateter zu den Sakramenten) demonstrierte Prof. Dr. Ernst die mogliche Ar-
beitsweise der Fachgruppe und den Aufbau des zu erarbeitenden Textes. Alle Mitglie-
der sollen bis zur niachsten Sitzung am 27. November 1971 die iibernommenen Themen
in dhnlicher Weise bearbeiten.
In der Fachgruppe IV — »Diakonie und Gemeinde« — gibt es Schwierigkeiten mit der
Zuordnung beider Bereiche, die sich zwar stark beriihren, aber in keiner Weise decken.
Zunichst hat man hier zwei Untergruppen »Diakonie« und »Gemeinde« gebildet,
die in getrennten Arbeitssitzungen einen Themenkatalog aufstellen sollten. Zur zwei-
ten Sitzung der Fachgruppe wurde der Auftrag erteilt, eine erste Priorititenliste nach
der »numerischen Dichte und inhaltlichen Bedeutung« von Eingaben zu erstellen.
Inzwischen hat die ditzesane Arbeitsgruppe Erfurt den Antrag gestellt, das Thema
»Pfarrgemeinderat« aus der Fachgruppe IV auszugliedern und es wegen der Wichtig-
keit der Sache einer Gruppe zuzuordnen, wo es nicht von vornherein auf Diakonie be-
grenzt ist. Die Fachgruppe VI (Ordnungen und Dienste) ist grundsitzlich bereit, dieses
Thema zu iibernehmen. Es scheint sich schon jetzt abzuzeichnen, daB eine eigene Fach-
kommission auf der Pastoralsynode den Themenkomplex »Rite in der Kirche« wird
bearbeiten miissen.
Die Fachgruppe V — »Apostolat und Weltdienst« — hat nach ihrer ersten Sitzung das
Thema »Gewissen und Miindigkeit« als »durchlaufende Perspektive« auch allen ande-
ren Fachgruppen zugeleitet. Die Fachgruppe war sich einig, ihren Text-Entwurf so
unkompliziert und sachgerecht wie moglich zu erstellen, damit durch ihn das Gespriach
in den Gemeinden in Gang gebracht werden kann. Das sei — wurde berichtet — bei der
geringen Breite an vorhandener Weltoffenheit, die die Eingaben verraten, ein auf
Hoffnung angewiesenes Unterfangen. Die Fachgruppe entschloB sich, folgende
Themenordnung fiir ein Vorpapier zu wéhlen:
. Missionarische Wege der Pastoral
. Christ und Beruf
. Christ und Freizeit
. Christ und Sozialismus
. Kirche und Gesellschaft
. Friedensdienst der Kirche
. Not in der Welt
Die Fachgruppe VI —»QOrdnungen und Dienste« — bildete zwei Untergruppen: »Prie-
ster und Orden« und »Kirchliche Mitarbeiter«.
Die erste Sitzung erbrachte den Auftrag fiir jedes Mitglied, einen ersten eigenen Text-
entwurf (Priorititenliste) herzustellen. Die Einzelvorschlige wurden auf der 2. Sitzung
neu und sachgerecht gegliedert.

N B W=
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Das Aufbauschema sieht so aus:
1. Kapitel: Verschiedene Dienste
Priesterliche Dienste
1.1 Presbyter
1.2 Diakone
1.3 nebenamtliche Priester
1.4 ausgeschiedene Priester
Sonstige Dienste
1.5 Fiirsorger
1.6 Katecheten
1.7 Haushélterinnen
2. Kapitel: Zusammenarbeit der verschiedenen Dienste
2.1 Zusammenarbeit
2.2 Stil der Leitungstétigkeit
2.3 soziale Gerechtigkeit
2.4 Aus- und Weiterbildung
2.5 Nachwuchs
3. Kapitel: Orden, Kongregationen, Sidkularinstitute
Die Fachgruppe VII—»Okumene«. In der zweiten Sitzung wurde folgende Gliederung
des Stoffes erarbeitet.
1 Leitsitze
2 Einzelantrige
2.1 Allgemeines zur Okumene
2.2 Okumene in der Ortsgemeinde
2.3 Okumene iibergemeindlich
2.4 Zusammenleben der Christen auflerhalb
3 Probleme - kontroverse Fragen
Bis zum 1. Dezember 1971 hat jede Untergruppe einen Text zu erarbeiten. Am 10.
Dezember 1971 wird eine Redaktionsgruppe die Einzeltexte zusammenfassen.
Zusammenfassung
Die »Vorpapiere« aller Fachgruppen sollen folgende Gliederung erhalten:
1 Vorwort
1.1 Vaticanum secundum
1.2 Situation in der DDR
2 Themenkatalog
2.1 Themenkatalog der Fachgruppe
(nach Sachgebieten geordnet)
2.2 Ablehnung von einzelnen mit Begriindung
2.3 Erginzungen der Fachgruppe
(mit Begriindung der Notwendigkeit)
3 Themenvorschlag
der Fachgruppe zur Behandlung auf der Pastoralsynode (Prioritidten)
(jeweils mit theologischer Begriindung unter Beriicksichtigung der durchlaufen-
den Perspektiven)
Die Papiere werden am 8. Januar 1972 noch einmal in einer Koordinierungssitzung
abgestimmt. Sie miissen bis /5. Februar fertig sein und sollen am 1. Mérz in allen Ge-
meinden sein. Die Diskussion geht dann bis zum November 1972. (1. Sitzung der
Synode: Friihjahr 1973.) Die Diskussion wird vor allem getragen von der Didzesanen
Arbeitsgruppe, die in einigen Jurisdiktionsbezirken auch eigene Ditzesane Fachgrup-
pen gebildet hat.
3.2.2 Zweite Phase: (2) Die Wahl der Synodalen
Die Entwiirfe der Kommissionen I und II fiir Statut und Geschiftsordnung werden
zur Zeit noch von Fachleuten verschiedener theologischer Disziplinen begutachtet.
Die Wahlordnung wird z. Zt. diskutiert. Nach dem Entwurf wiirden etwa 50 nicht ge-
wilhlte Vertreter — die Bischofe, Delegierte der Orden, der Arbeitsgemeinschaften

42



Erwachsene, Jugend, Katechese, Studenten, Akademiker, Seminare, Seelsorgehelferin-
nen, Fiirsorgerinnen — sein, etwa 100 Synodale wiirden gewihlt je nach Gréfe des
Jurisdiktionsbezirks.
Wahlvorschldge der Dekanate und didzesanen Gruppen miissen jeweils drei Personen
umfassen: einen Priester

einen ménnlichen Laien

einen weiblichen Laien
Fine(r) von diesen muB unter 35 Jahren sein.
Aktives und passives Wahlalter: 16 Jahre.
Die Wahl der Synodalen erfolgt auf dem PastoralkongreB Herbst 1972 in der Ditzese.
Die Wahl erfolgt innerhalb der Kandidatengruppe, die zumindest doppelt soviel Per-
sonen umfassen muB, als Synodale zu wihlen sind.
Es wird nicht leicht sein, die entsprechenden Kandidaten zu erhalten, denn nicht jeder
Laie ist bereit, sich so stark in der Kirche zu engagieren. Dafiir gibt es vielerlei Griinde.
Die Bischéfe haben nach dem Statut das Recht, Beratungsgegenstinde abzusetzen und
die Synode zu beenden, wenn EinfluB von aullen sie zu beeintrichtigen sucht.

4. Ordnung der iiberdiézesanen pastoralen Gremien vom 27. Januar 1971

In Abidnderung der bisherigen Richtlinien werden Struktur, Arbeitsweise und Zu-

sammenarbeit der verschiedenen iiberdiozesanen pastoralen Gremien neu geordnet.

Diese Neuordnung der iiberdiézesanen Arbeitsgemeinschaften und Arbeitskreise hat

zum Ziel, ein arbeitsfihiges Gremium zu bilden, das die Ordinarienkonferenz sach-

gerecht und verantwortlich beraten kann und das die verschiedenen pastoralen Initia-

tiven koordiniert.

Diese Konzeption erstrebt eine notwendige, groBere Gemeinsamkeit in der pastoralen

Praxis aller Jurisdiktionsbezirke der DDR.

Dieses Gremium erhélt fiir seine Aufgaben einen Auftrag von der Ordinarienkonfe-

renz. Es wird »Pastoralkonferenz« genannt.

4.1 Aufgaben der Pastoralkonferenz

a) Die Pastoralkonferenz soll gemeinsame pastorale Aufgaben fiir die Jurisdiktions-
bezirke der DDR anregen, erarbeiten und gegebenenfalls durchfiihren;

b) die Tatigkeit der einzelnen Arbeitsgemeinschaften und Arbeitskreise koordinieren
und deren Zusammenarbeit fordern;

¢) wichtige Anliegen der Pastoral aufgreifen und fiir die Beratung durch die Ordinarien-
konferenz vorbereiten;

d) Anfragen und Auftrige der Ordinarienkonferenz bearbeiten bzw. entsprechenden

Gremien zur Bearbeitung iibertragen.

4.2 Zusammensetzung der Pastoralkonferenz

Die Arbeitsgemeinschaft der Seelsorgereferenten

Der Sekretir der Pastoralkonferenz

Der Leiter der AG Erwachsenenseelsorge

Der Leiter der AG Akademikerseelsorge

Der Leiter der AG Studentenseelsorge

Der Leiter der AG Jugendseelsorge

Der Leiter der AG Kinderseelsorge

Der Leiter der Missionskonferenz

Der Leiter der Konferenz der Caritasdirektoren

Ein Vertreter der Liturgischen Kommission

Der Leiter der Okumenischen Kommission

Die Leiter der jeweilig bestehenden Arbeitskreise und Arbeitsstellen.

Ein Mitglied der Ordinarienkonferenz nimmt an den Sitzungen der Pastoralkonferenz

teil.
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4.3 Arbeitsweise der Pastoralkonferenz

a) Leitung

Als Leitungsgremium fungiert die AG der Seelsorgereferenten zusammen mit dem

Sekretér der Pastoralkonferenz.

b) Geschdftsfiihrender Ausschuf

Ein geschiftsfiihrender AusschuB nimmt zwischen den Konferenzen die anfallenden

Aufgaben wahr. Er setzt sich zusammen aus dem Leiter der AG der Seelsorgereferen-

ten, dem Sekretir der Pastoralkonferenz und einem gewihlten Mitglied der Pastoral-

konferenz.

¢) Konferenzformen (vgl. Anlage)

Plenarversammlung: An ihr nehmen alle unter 4.2 genannten Personen teil.

Hauptversammlung: An ihr nehmen die AG der Seelsorgereferenten, die Leiter der

Arbeitsgemeinschaften und der Leiter der Missionskonferenz teil.
Bei anliegenden Sachfragen kénnen auch die anderen o. g. Mitglieder der Pastoral-
konferenz teilnehmen.

Die Plenarkonferenz soll einmal im Jahr stattfinden. Zweimal im Jahr soll die Haupt-

versammlung zusammentreten. Je nach anfallenden Sachthemen kdnnen gemischte

Arbeitsgruppen stattfinden, die vom Leitungsgremium einberufen werden.

d) Zusammenarbeit

Der Sekretidr der Pastoralkonferenz sorgt fiir eine gute Information und Verbindung

zwischen der Ordinarienkonferenz und der Pastoralkonferenz.

Er gewihrleistet auch eine Information iiber die Beratungsgegenstinde der bei der

Ordinarienkonferenz angeschlossenen Priester- und Laiengremien.

Der Pastoralkonferenz zugeordnet sind die einzelnen Arbeitsgemeinschaften, die durch

ihren Leiter vertreten sind.

Die Arbeitskreise und Arbeitsstellen arbeiten im Auftrag der Pastoralkonferenz.

Dadurch wird die Eigenstandigkeit dieser Gremien nicht in Frage gestellt.

4.4 Zur Rahmenordnung der einzelnen Gremien:

In die Priambel der Rahmenordnung aller Gremien werden folgende Punkte aufgenom-

men:

1. Die Arbeit der iiberditzesanen Gremien dient der Seelsorge in den Bistiimern und
Kommissariaten.

2. Die Beschliisse der iiberdiozesanen Gremien haben den Charakter von Empfehlun-
gen an den jeweiligen Ordinarius.

3. Die einzelnen Mitglieder sind — ihrem dibzesanen Auftrag entsprechend - ihrem
Ordinarius gegeniiber fiir die Mitarbeit in den iiberdiozesanen Gremien verant-
wortlich. Sonderbeauftragungen durch die Ordinarienkonferenz sind davon nicht
beriihrt.

Die einzelnen Gremien erstellen fiir sich eine Rahmenordnung, die folgende Punkte

beriicksichtigt:

1. Zusammensetzung des Gremiums
BeschluBfihigkeit

2. Umschreibung des Aufgabenbereichs

3. TurnusméiBige Konferenzen

4. Wahl bzw. Beauftragung des Leiters
Bestitigung des Leiters der Arbeitsgemeinschaften durch die Ordinarienkonferenz

Anmerkung: Die Plenarkonferenz schligt vor, daB lediglich die Leiter der Arbeits-

gemeinschaften von der Ordinarienkonferenz bestétigt werden.

Die Leiter der Arbeitsgemeinschaften miissen von der Ordinarienkonferenz bestitigt

werden.
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2. Bericht aus Osterreich
von Prof. Dr. Wilhelm Zauner

1. Synoden in Osterreich

Im vergangenen Jahr wurde die Wiener Didzesansynode abgeschlossen. Sie stellt eine
beachtliche theologische und organisatorische Leistung dar. Fiinfzig Arbeitskreise,
viele Kommissionen und Subkommissionen haben die drei Sessionen dieser Synode
vorbereitet. — Schon zwei Jahre vorher wurde die Salzburger Didzesansynode ab-
geschlossen.

Linz hat noch eine Session im Herbst dieses Jahres vor sich. Eisenstadt, Klagenfurt,
Innsbruck und St. Polten haben jeweils die erste Session abgehalten. In Feldkirch
wird eine Synode vorbereitet.

Graz hat einen Ditzesanrat geschaffen, der so etwas wie eine permanente Synode
darstellt.

2. Osterreichischer synodaler Vorgang

Jede der Synoden hat auch Themen herausgestellt, die einer gesamtosterreichischen
Regelung bediirfen. Dieses wurde als Wunsch an die Bischofskonferenz bzw. unadres-
siert nach »oben« weitergegeben. AuBerdem hat sich iiber die Anregungen der Syn-
oden hinaus eine Reihe von Fragen ergeben, die einer gesamtosterreichischen Losung
bediirfen. Daraus ist die Frage entstanden: Wer soll diese gesamtdsterreichischen
Regelungen treffen ? Wohl haben die Bischofe im Friihjahr 1969 die Pastoralkommis-
sion Osterreichs als ihr Beratungsgremium in pastoralen Fragen eingerichtet; dem Ge-
wicht der Fragen wiirde aber eine breitere, synodale Basis entsprechen. Nach der
seinerzeitigen Ablehnung einer Osterreichischen Synode stand man nun neuerdings
vor der Wahl: Entweder werden die zum Teil recht schwierigen Materien weiterhin
allein von der Bischofskonferenz (allenfalls vorbereitet durch die Pastoralkommission)
geregelt, oder man ldfBt nach Abschlufl der Ditzesansynoden doch eine gemeinsame
Osterreichische Synode folgen. In diesem Dilemma half man sich auf osterreichische
Weise: Weder die Bischofskonferenz allein noch eine dsterreichische Synode sollte
die Regelung treffen. Sondern man schuf einen »Osterreichischen synodalen Vorgang.
Das Statut dieses OSV schlieBt sich eng an das der deutschen Synode an. Der Entwurf
sieht ein beschluBfassendes Gremium vor, dem die gesamte Bischofskonferenz, die
gesamte Pastoralkommission Osterreichs, 110 Ditzesanvertreter, 33 Delegierte von
gesamtosterreichischen Institutionen und 22 von der Bischofskonferenz ernannte
Mitglieder angehoren, das sind insgesamt 180 Mitglieder. Die Bischofskonferenz
hat dem OSV vier Bereiche zur Bearbeitung zugewiesen:

a) »Trager kirchlicher Dienste einschlieBlich Priesterfrage«,

b) »Kirche in der Gesellschaft von heute«,

c) »Grundsitze eines Bildungsplanes«,

d) »Massenmedien und Verkiindigung«.

Die vorbereitende Zentralkommission hat sich noch vor Weihnachten konstituiert.
Die erste Session soll 1973 stattfinden. Im Jahre 1974 soll der OSV mit einem Katholi-
kentag abgeschlossen werden, der von der Katholischen Aktion vorbereitet wird.

3. Die Katholische Aktion

Nach der wenigstens teilweisen Errichtung der Pastoralrite auf der Ebene der Pfarre,
des Dekanats und der Didzese bestand Unsicherheit, ob daneben die KA noch eine
selbstindige Aufgabe hat. Manche wollten zudem die KA vdllig in die bestehenden
Pastoralimter integrieren. Die KA hat jedoch ihre Eigenstindigkeit als offizielles
organisiertes Apostolat behalten. Sie hat sich als Fernziel die Vorbereitung des Katho-
likentages 1974 gesetzt und hat beschlossen, Gesprichskreise nach hollindischem
Vorbild einzurichten, durch die die Basis mit den Anliegen des OSV bekannt gemacht
werden sollen. — AuBerdem engagiert sich die KA derzeit stark in der sogenannten
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»Aktion Leben«, die ein Fallenlassen der Strafbestimmungen fiir Abtreibungen ver-
hindern und konkrete Hilfen fiir Miitter unehelicher Kinder schaffen soll.

4. Die Pastorallkommission Osterreichs

Die PKO umfaBt derzeit 32 Mitglieder. Sie hat als wichtigste Vorlage eine Pastoral-
planung fiir Osterreich verabschiedet, die konkrete und terminisierte Ziele angibt und
von der Bischofskonferenz zum BeschluBl erhoben*wurde. Eine gemeinsame Beratung
mit den Direktoren der Finanzkammern erbrachte eine Eingabe an die Bischofs-
konferenz beziiglich der Einhebung der Kirchenbeitrige, damit die damit verbundenen
pastoralen Probleme entsprechend beriicksichtigt werden. — Das Konzept fiir eine ein-
heitliche Osterreichische Didzesanordnung wurde im ersten Entwurf nur teilweise
von der Bischofskonferenz angenommen. Von einer Bischofskommission wurde sie
bearbeitet und der PKO zur weiteren Behandlung iibergeben.

5. Das dsterreichische Pastoralinstitut

Das OPI hat in Fortfilhrung der traditionellen Weihnachts-Seelsorgertagung 1970
eine Pastoraltagung iiber »Humanisierte Sexualitit — partnerschaftliche Ehe — er-
fiillte Ehelosigkeit« durchgefiihrt. Einige Aufregung haben dabei die Ausfithrungen
von Ernst Ell verursacht, was sogar zur Verweigerung des Imprimaturs fiir die Heraus-
gabe des Tagungsberichtes gefiihrt hat.

1971 stand die Tagung unter dem Thema »Freiheit — Schuld — Vergebung«. — Es ist
bemerkenswert, daB diese Tagungen wieder 400 bis 500 Teilnehmer anzuzichen ver-
mochten und daB wieder eine Reihe von auslindischen Priestern und Bischéfen, be-
sonders aus den 6stlichen Lindern daran teilgenommen hatten.

Durch Studientagungen zum Thema »Synoden«, »Jugend in der Stadt« u. a. m. gelang
es dem OPI, wertvolle pastorale Impulse zu geben.

Ferner wurde durch das OPI eine gesamtdsterreichische Priesterbefragung angeregt
und mit vorbereitet, deren Ergebnisse vom Delegierten der Osterreichischen Bischofs-
konferenz, Bischof Johann Weber, als eine Grundlage fiir seine Stellungnahmen in
Rom verwendet wurden und die nun weiter in einer Hauptauswertung bearbeitet wer-
den.

6. Polarisierung

Eine gewisse Sorge bereitet die weiter fortschreitende Polarisierung im &sterreichischen
Klerus, die besonders in den Ditzesen Graz und Salzburg groBere AusmaBe angenom-
men hat und auch zu Schwierigkeiten in den Priesterriten fiihrt. Besonders in Graz
stehen sich die Gruppen wie feindliche Lager gegeniiber und blockieren gelegentlich
den Dibzesanrat und Priesterrat. Diese Polarisierung scheint auf die Laien iiberzu-
greifen. Die Tagung der »Austria catholica« in Wien hat eine Durchorganisation in
ganz Osterreich erbracht und hat mit unverhohlenen Drohungen an den Papst und
die Bischofe nicht gespart.

7. Die Bischofskonferenz _

Die Bischofskonferenz findet jetzt viermal im Jahr statt und liBt auch Mehrheits-
entscheidungen zu. Zur Rationalisierung der Arbeit wurde ein System von Bischofs-
kommissionen vorgeschlagen. Diese sollen einzelne Bereiche stindig bearbeiten und
der Gesamtkonferenz zur Beschlufifassung vorlegen.
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3. Bericht aus der Schweiz

von Fritz Dommann

1. Bischofskonferenz und deren Kommissionen

1.1 Pastoralplanung
wird hauptséichlich durch die PPK (37 Mitglieder) vorgenommen. Zu erwidhnen sind:
1. Prospektivstudie »Kirche 1985« von einer Prospektivgruppe aus 70 Fachleuten
erarbeitet. Publiziert durch Pastoral-soziologisches Institut St. Gallen. Anregungen
fiir ganze Planungsarbeit.
2. Probleme, die behandelt wurden und werden:
Jugend und Kirche
Bau kirchlicher Zentren
Berufsbilder von vier kirchlichen Frauenberufen (fertiggestellt, Verdffentlichung
Friihjahr 1972)
Verkiindigung und Technik
Koordination der verschiedenen Arbeitsstellen und Kommissionen auf dem Gebiet
der Kommunikationsmittel
Reorganisation der Bischofskonferenz, um ein besseres Funktionieren der
Bischofskonferenz und deren Zusammenarbeit mit den Stabsgremien zu ermog-
lichen
Mitfinanzierung von Aufgaben der Kirche in der Schweiz durch die RKZ (rom.-
kath. Zentralkonferenz: ZusammenschluB der staatskirchlichen, kantonalen
Organisationen, die iiber Steuermittel verfiigen) und Fastenopfer der Schweizer
Katholiken.
Dies erfordert einen Pastoralplan durch die Pastoralplanungskommission. Danach
Finanzplan fiir Schweizer Kirche.
1.2 Theologische Fragen
werden hauptsédchlich durch die Theologische Kommission der Bischofskonferenz
wahrgenommen.
1. Lehrschreiben der Bischofe iiber BuBe und Beichte vorbereitet
2. Andere Themen:
Glaubenssituation heute
Fragen der Interkommunion
1.3 Liturgie
Richtlinien fiir die MeBfeier mit bestimmten Personenkreisen, herausgegeben vom
Liturgischen Institut, erarbeitet von der Liturgischen Kommission der Schweiz, dem
Liturgischen Institut und von Vertretern der Priester- und Seelsorgerite.
1.4 Priesterfrage
Schon vor der Ankiindigung der rémischen Bischofssynode fand eine Bischofskonfe-
renz mit Vertretern der Priesterrite statt. Daraus erwuchs die Kommission Bischdfe—
Priester. Erste Aufgabe: Veranstaltung einer allgemeinen Priesterumfrage in der
Schweiz in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Pastoral-soziologischen Insti-
tut St. Gallen. Die Auswertung ist noch ausstehend. Erste Resultate waren fiir die
romische Bischofssynode greifbar.
Aufhebung der theologischen Ausbildung mit eigenem Lehrkorper an verschiedenen
dibzesanen Priesterseminaren zugunsten der Universitit Freiburg (Bistum Sitten,
Lugano, Freiburg).
Die Theologische Fakultiit in Luzern erhielt die Gradrechte.
1.5 Okumene
Griindung der Schweizer Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen. Die gemischten
Gespriachsgruppen zwischen Protestanten und Katholiken und zwischen Christ-
katholiken und R&misch-Katholiken bieiben bestehen. In der Arbeitsgemeinschaft
sind neben den drei Landeskirchen auch die Heilsarmee, die Methodisten usw. ver-
treten.
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1.6 Caritas

Im Januar 1971 Krise wegen Geschiftsfithrung usw. Trotzdem im vergangenen Jahr
sehr gute Sammelergebnisse fiir die Katastrophenhilfe.

1.7 Schweizerischer Katholischer Missionsrat

Reorganisation erstrebt bessere Zusammenarbeit von Didzesen und Missionsinstituten.

2. Tdtigkeit der Priester- und Seelsorgerdite

Priesterriite in allen Bistiimern.

Seelsorgerdte nicht vorhanden im Bistum Sitten, erst in Vorbereitung im Bistum

Lausanne-Genf-Freiburg.

Die Rite entwickelten viel Initiative, die sich auf die Gesamtkirche der Schweiz aus-

wirkten.

2.1 Beispiele von Themen der Seelsorgerdite

Hinfiihrung der Kinder zu den Sakramenten der Beichte und Firmung

Ehe- und Familienpastoral (dieses Thema wurde durch eine griindliche Erhebung durch
das Institut fiir Ehe- und Familienwissenschaft in Ziirich vorbereitet)

Friedensaufgaben der Kirche in der Schweiz

Prinzipielle Uberlegungen zur Mitsprache bei der Bischofswahl

Kirche und Radio/Fernsehen

Resolution wegen der Stellungnahme der Schweizer Bischofskonferenz in der romi-
schen Bischofssynode.

2.2 Beispiele von Themen in den Priesterriten

Dauer der seelsorglichen Mandate

Eingliederung der Laientheologen in den kirchlichen Dienst der Bistiimer

Die Pastoralbesuche in den Gemeinden

Formen fiir die spirituelle Erneuerung der Priester

3. Die Synode 72

Schweizer Modell: Gesamtschweizerische Vorbereitung, didzesane Durchfiihrung.

Gesamtschweizerische Ausgleichsverfahren zwischen den Didzesen sind vorgesehen

a) durch Bereinigung von Differenzen durch eine Koordinationskommission und
zweite Lesung in den Didzesansynoden

b) gesamtschweizerische Synodalversammlung mit Vertretern aller Dibzesansynoden

Das Statut der Synode 72 wurde von der Bischofskonferenz genehmigt.

Zwolf Themenkreise sind beschlossen, zwolf Sachkommissionen arbeiten Vorlagen aus.

Griindung von Gesprichsgruppen in moglichst vielen Pfarreien der Bistiimer. Ergeb-

nisse werden in der »Drehscheibe«, Ziirich, ausgetauscht.

GroBe Hoffnung, daB die Synode durch Mitarbeit der Laien, Offenheit der Bischofe

und Zusammenarbeit mit den andern christlichen Kirchen der Erneuerung der Kirche

in der Schweiz dienen wird.
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II. Ausgewiihlte Bibliographie zu Fragen des Ordenslebens

Zusammengestellt von P. Dr. Peter Lippert

Aus Zeitschriften und Buchverdffentlichungen der Jahre von 1966 bis 1972 wurden
einzelne Titel ausgewihlt. Veroffentlichungen friitheren Datums wurden nicht bertick-
sichtigt. Vollstindigkeit war nicht zu erreichen und wurde darum nicht angestrebt.
Bis auf sehr wenige Ausnahmen wurden allgemeine Erwdgungen zu Fragen der Spiri-
tualitdt (z. B. iiber die religios motivierte Ehelosigkeit 0. a.) nicht mitaufgenommen.
Die Einordnung in die Gliederung lieB sich ofter nicht zweifelsfrei durchfiihren.
Dennoch diirfte das gebotene Einteilungsschema die Ubersicht erleichtern. Aus dem
beschriebenen Auswahlprinzip diirfte es auch zu erkliren sein, daB die Zahl der vor-
gestellten Titel zu manchen Einzelfragen iiberraschend gering ausgefallen ist.

Gliederung der Bibliographie

1. Die Situation

1.1 Allgemeines

1.2 Auswirkung der gegenwirtigen Gesamtsituation auf das Ordensleben
1.3 Einzelfragen

2. Gesamtdarstellungen

2.1 Bibliographien

2.2 Sammelwerke

2.3 Systematische Gesamtdarstellungen

3. Stellungnahmen zu kirchlichen Dokumenten zum Ordensleben
3.1 Zum Konzil

3.2 Zu nachkonziliaren Dokumenten

4. Theologie des Ordenslebens

4.1 Allgemeines

4.2 Die Orden als Zeichen

4.3 Die Orden in der Kirche

4.4 Die Orden in der Gesellschaft

4.5 Biblische Grundlagen

4.6 Die Geliibde im allgemeinen; die Evangelischen Riite
4.7 Die Sdkularinstitute

4.8 Kontemplation und kontemplative Orden; das Ménchtum
5. Zur Praxis heutigen Ordenslebens

5.1 Fragen der Ordensspiritualitdt

5.1.1 Allgemeines

5.1.2 Gebet, Liturgie und Sakramente

5.2 Fragen des Lebens in Gemeinschaft

5.2.1 Allgemeines

5.2.2 Einzelfragen

5.2.2.1 Der Einzelne in der Gruppe

5.2.2.2 Die Gruppe selbst

5.2.2.3 Neue Formen des Zusammenlebens

5.2.2.4 Rechtliches

5.3 Fragen des personlichen Lebensstils

6. Die Geliibde im einzelnen

6.1 Armut

6.2 Ehelosigkeit

6.3 Gehorsam

7. Zur Zukunft der Orden

7.1 Allgemeines zur Erneuerung

7.2 Ausbildung und Erziehung

50



1. ZUR SITUATION DER ORDEN IN DER GEGENWART

1.1 Allgemeines

1zaRD, RAYMOND, Ordensberufung in heutiger Zeit, Kevelaer 1966 (Butzon & Bercker)
WuLrr, FRIEDRICH, Braucht die Kirche noch Ordensleute ?, in: K. RAHNER/O. SEMMEL-
rROTH (Hg.), Theologische Akademie 1V, Frankfurt 1967 (Knecht)

— Das Ordensleben in Bewegung, in: Cone 3 (1967), 676-687

PRONZATO, ALESSANDRO, Die Ordensfrau nach dem Konzil, Frankfurt 1968 (Knecht)
SCHNYDRIG, ERNST, Schwestern sind schwarz und weifs, Frankfurt 1969 (Knecht)
PatT, HEL™MUT J., Stellung und Funktion der Orden im Leben von Kirche und Gesell-
schaft, in: OK 10 (1969), 144-150

HARRIS, SARA, The Sisters: The Changing World of the American Nun, New York 1970
(Bobbs—Merrill)

GARRONE, GABRIEL-MARIE, Religieuses aujourd’hui ? Oui, mais ..., Paris 1968 (Fleurus)
LucoN, Crovis, Des religieux en question. A partir d’une expérience: I'abbaye d’ Aulps
(Problemes de vie religieuse, 27), Paris 1968 (Ed. du Cerf)

TUININGA, MARLENE, Les religieuses, Paris 1969 (Grasset)

REGAMEY, PIE-RAYMOND, La vie religieuse dans la mutation du monde et de I’homme,
in: ViSpSp 22 (1969), 122-143

TIGER, SR. JEANNE, Religieuses aujourd’hui, demain, Paris 1970 (Casterman)
OLPHE-GAILLARD, MICHEL, Chrétiens consacrés, Paris 1971 (Lethielleux)

GUERRERO, JOSE MA., Se renuevan las religiosas ? Madrid 1968 (Ed. Studium)

1.2 Auswirkungen der Gegenwartssituation auf die Situation der Orden
SCHILLEBEECKX, EDWARD, Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mit dem neuen
Menschen- und Gottesbild, in: OK 9 (1968), 105-134

WuLF, FRIEDRICH, Entsakralisierung der » Weihestdnde« ?, in: GuL 41 (1968), 221-223,
DERS., Priester, Ordensleute, Laien. Wandlungen der kirchlichen Stdndeordnung, in:
GuL 41 (1968), 60-62

GEFFRE, C., Die Zukunft des Ordenslebens in der Stunde der Sdkularisation, in: Conc 5
(1969), 687-692

CLAsSENS, HEINZ, Inmitten der Welt — Ordensfrau und Sdkularitdt, in: DienGl 45 (1969),
199-213

LippERT, PETER, Heutige Welterfahrung als christliche Situation und als Aufgabenfeld .
fiir die Erneuerung des Ordenslebens, in: OK 11 (1970), 157-169

WEINBERGER, GABRIEL, Gesellschaftliche Umformungen und ihre Relevanz fiir das Ordens-
leben, in: Diak|Seels 1 (1970), 313-319

FEHRINGER, ALFONS, Das Ordensleben in den Sozialstrukturen der Gegenwart, in: OK
12 (1971), 284-304

HiNNeBUSCH, PAUL, The Signs of the Times and Religious Life, New York 1967 (Sheed
and Ward)

WEIGERT, ANDREW J., A Sociological Perspective on the »Secular Religious«, in:
RevRel 27 (1968), 871-879

TIGER, SR. JEANNE, Religieuses dans un monde en mutation, Fribourg 1970 (St. Paul)
Secolarita e vita religiosa, Milano 1966 (Ed. Ancora)

1.3 Einzelfragen

HiLLig, FrRANZ, Ein Orden priift sich selbst. Die Dominikaner nach dem Konzil, in:
GuL 40 (1967), 462-466

VAN DER LEEUW, M. L. TH., Ordensleben im Umbruch. Warum Ordensfrauen ihre Ge-
meinschaften verlassen. Eine psychologische Studie, Kevelaer 1968 (Butzon & Bercker)
WIEDERKEHR, DIETRICH (Hg.); Die Situation des Bruderberufes heute, Miinchen 1968
(Rex)

MALCHER, JUTTA, Ordensstand und Frauenjugend, in: OK 9 (1968), 412419

MENGES, WALTER, Die Ordensmdnner in der Bundesrepublik Deutschland. Ihre soziale
Herkunft und ihre Tiitigkeiten. Eine empirische Untersuchung, in: OK 9 (1968), 420-455
und in: OK 10 (1969), 38-83
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RICHTER, STEPHAN, Neuentdeckung der Orden in der evangelischen Christenheit, in:
DienGl 45 (1969), 72-78

DERS., Zum Berufsverstindnis studierender Ordenstheologen. Eine Umfrage, in: GuL 43
(1970), 58-64

DEusseN, GISELBERT, Generationsprobleme in Ordensgemeinschaften im Lichte einer
Meinungsumfrage, in: OK 12 (1971), 274-283

JANSEN, HERMANN, Altersversorgungswerk fiir die Ordensleute, in: OK 12 (1971),
445-455

HEGEMANN, BERNWARD, Die Kranken- und Altersversorgung der Ordensleute, in
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VitRel = Vita religiosa

63
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Satzung
§1
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Die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen hat das Ziel, die wissen-
schaftliche Forschung auf dem Gebiete der Pastoraltheologie zu férdern, Fragen der
pastoraltheologischen Bildung der Theologiestudenten und der Priester zu kliren,
Methoden einer zeitgemiBen Seelsorge zu erarbeiten, entsprechende Publikationen
herauszugeben, der gegenseitigen Information und Kontaktaufnahme zu dienen sowie
eine Koordination verschiedener pastoraltheologischer Bemiihungen zu erstreben.

§2
Zur Konferenz gehoren die Dozenten und Assistenten der Pastoraltheologie an einer
staatlichen, bischoflichen oder von den Orden und Kongregationen getragenen Lehr-
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einrichtung sowie die in den Beirat entsandten oder kooptierten Mitglieder des Bei-
rates (§ 5). Die Vollversammlung kann auf Vorschlag der Leitung weitere Mitglieder
kooptieren.

§3

Die Konferenz hat folgende Organe: die Leitung, den Beirat und die Vollversammlung.

§4
Die Leitung setzt sich zusammen aus dem Leiter, seinem Stellvertreter, dem Geschifts-
fiihrer und je einem Vertreter aus Osterreich und der Schweiz. Die Leitung wird auf
vier Jahre von der Vollversammlung gewihlt. Sie vertritt die Konferenz nach auBlen
hin, organisiert ihre Arbeit, besonders die Vorbereitung und Durchfiihrung der Voll-
versammlung, der Beiratssitzungen und der Studienkonferenzen.

§5
Der Beirat setzt sich zusammen aus:
1. den Mitgliedern der Leitung,
2. zwei Dozenten fiir Pastoraltheologie von Deutschland (je einem von Ost- und von
Westdeutschland) und je einem von Osterreich und der Schweiz,
3. je einem Vertreter des Osterreichischen Seelsorgeinstituts und der schweizerischen
pastoralen Planungskommission,
4. je einem Vertreter der Regentenkonferenz,
5. je einem Vertreter des liturgischen Instituts in Trier, des katechetischen Institutes
in Miinchen und der homiletischen Arbeitsgemeinschaft,
6. einem Vertreter der Arbeitsgemeinschaft der Seelsorgeamter,
7. einem Vertreter der Konferenz der Bischoflichen Hauptstellen,
8. einem Vertreter der Vereinigung deutscher Ordensobern,
9. je einem Vertreter des Instituts fiir missionarische Seelsorge und der Freien Ver-
einigung fiir zeitgeméBe Seelsorge.
Die unter 2 genannten Mitglieder werden von der Vollversammlung auf Vorschlag der
Leitung fiir vier Jahre gewédhlt. Zu den unter 1 und 2 genannten Mitgliedern soll
wenigstens ein Universititsprofessor und ein Dozent an einer Ordenshochschule
gehoren. Die unter 3 bis 9 genannten Mitglieder werden von den entsprechenden
Institutionen entsandt. Personalunion ist méglich. Die Vollversammlung kann auf
Vorschlag der Leitung weitere Mitglieder des Beirates bestimmen. Der Beirat beriit die
Leitung und trigt in besonderer Weise Sorge fiir die in § 1 genannten Aufgaben der
Konferenz.

§6

Die Vollversammlung tritt in der Regel alle zwei Jahre zusammen.

§7
Die Leitung kann im Namen der Konferenz Studienkonferenzen iiber besondere
Fragen der Pastoraltheologie durchfiithren und dazu Personen einladen, die nicht
Mitglieder der Konferenz sind.
Beschlossen auf der Konferenz zu Innsbruck
am 5. Januar 1966
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Professoren und Dozenten der katholischen Pastoraltheologie

1. Universitdten
Bundesrepublik Deutschland

Augsburg Lehrstuhlinhaber :

Prof. Dr. Karl Forster
89 Augsburg, Hl. Kreuz-Str. 3
Ruf 08 21/3 50 11

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Teilgebiet der Pastoral:
Katechetik
Dr. Klaus Klieber (Lehrbeauftragter)
8902 Goggingen, Gogginger Landstr. 93

Bochum Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Rudolf Padberg
463 Bochum, Selbsthilfeweg 18
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Praktische Theologie
Assistenten: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Institut fiir pastorale Gegenwartsforschung

Bonn Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Dr. Karl Delahaye
53 Bonn, Am Alten Friedhof 13
Ruf 022 21/65 34 30
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie,
Homiletik,
Religionspddagogik
Assistenten: 1
Dissertationen: 3
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Professor NuBbaum
53 Bonn 1, Heerstr: 148
Katechetik
Prof. Dr. Dr. Karl Delahaye
53 Bonn, Am Alten Friedhof 13
Pastoral-Psychologie und Pastoral-Soziologie
Privatdozent Dr. Stefan Andreae
53 Bonn-Beuel, Am langen Graben 3

Freiburg Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Dr. Adolf Knauber
78 Freiburg/Br., Kappler Str. 51
Ruf 07 61/6 50 43
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Mainz

Miinchen

Miinster

68

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie und Liturgiewissenschaft
Assistenten: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Seminar fiir Liturgiewissenschaft
78 Freiburg/Br., Werthmannplatz 1
Teilgebiete der Pastoral
Homiletik :
Prof. Dr. Dr. Joh. Baptist Schneyer
78 Freiburg/Br., Klarastr. 18
Ruf 07 61/3 66 25
Katechetik, Religionspiddagogik
Prof. Dr. Giinter Biemer
Seminar fiir Pidagogik und Katechetik
78 Freiburg/Br., Werthmannplatz 1
Pastoral-Psychologie
z. T. doziert am Institut fiir
Caritaswissenschaft, Freiburg
Direktor: Prof. Dr. Richard Volkl
78 Freiburg/Br., Werthmannplatz 1
Pastoral-Soziologie
z. T. doziert am Institut fiir
Christliche Gesellschaftslehre, Freiburg
Direktor: Prof. Dr. Rudolf Henning
78 Freiburg/Br., Werthmannplatz 1

Lehrstuhlinhaber:
Univ.-Prof. Dr. Adolf Adam
65 Mainz 21, Waldthausenstr. 52
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Praktische Theologie

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Hans Schilling
8 Miinchen 21, Agnes-Bernauer-Str. 16
Ruf 0811/56 13 84

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Seminar fiir Praktische Theologie
— Abteilung Pastoraltheologie —
Kath.-Theol. Fakultit der Universitit Miinchen
8 Miinchen 22, Kaulbachstr. 56
Ruf 08 11/21 80 (33 53)

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Adolf Exeler
44 Miinster, Johannisstr. 8-10
Ruf 0251/4 90 26 35

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Dissertationen: 4

Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Seminar fiir Pastoraltheologie



Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Prof. Dr. Emil Lengeling

44 Miinster, Johannisstr. 8-10
Homiletik

Dr. Franz Kamphaus

44 Miinster, Johannisstr. 8-10
Katechetik

DDr. Klaus Wittstatt

4401 Wolbeck
Pastoral-Soziologie

— vorgesehen —
Pastoral-Medizin:

Dr. K6hne (Lehrauftrag)

44 Miinster, Sauerlinder Weg 18
Theologische Erwachsenenbildung:

Privatdozent DDr. Dieter Emeis

45 Osnabriick-Atter, Gut Leye

Regensburg Lehrstuhlinhaber:
Prof., Dr. Josef Goldbrunner
84 Regensburg, Universitit
Ruf 09 41/943-25 37
8124 Seeshaupt, Grobenseeweg 6
Ruf 0 88 01/618
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Assistenten: 1
Dissertationen: 1
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Prof. Dr. Bruno Kleinheyer
8411 Sinzig, Minoritenweg 6
Katechetik und Religionspiddagogik
Prof. Dr. Wolfgang Nastainczyk
84 Regensburg, Stahlzwingerstr. 23
Pastoral-Psychologie ;
Prof. Dr. Josef Goldbrunner
84 Regensburg, Universitit
Pastoral-Soziologie
Privatdozent Dr. Friedberger (Lehrauftrag)
8 Miinchen, Universitit

Tiibingen Lehrstuhlinhaber :

Prof. Dr. Norbert Greinacher
74 Tiibingen, Neckarhalde 41
Ruf 0 71 22/52 52

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Pastoraltheologisches Seminar



Wiirzburg

Osterreich
Graz

70

Teilgebiete der Pastoral:
Praktische Theologie
Dozent Dr. Josef Kopperschmidt (Lehrauftrag)
79 Ulm, Am Hochstra3 24
Ruf 073 31/3 4297
Liturgik, Pastoral-Soziologie
Prof. Dr. Norbert Greinacher
74 Tiibingen, Neckarhalde 41
Ruf 071 22/52 52

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Rolf Zerfall
8706 Hochberg, Grundweg 15
Ruf 09 31/3 12 05(-6)
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Assistenten: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Seminar fiir Katechetik
und Religionspaddagogik
87 Wiirzburg, Sanderring 2
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Prof. Dr. Georg Langgirtner
87 Wiirzburg, Walther-v.-d.-Vogelweide-Str. 30
Homiletik
Privatdozent Dr. Josef Hepp
87 Wiirzburg, Marienplatz 1
Katechetik und Religionspadagogik
Prof. Dr. Josef Rabas
8702 Rottendorf, Parkstr. 3a

Lehrstuhlinhaber:
Univ.-Prof. Dr. med. et Dr. theol. Karl Gastgeber
A-8010 Graz, Biirgergasse 2
Ruf 7 30 58 (0 31 22) (5 13 55)
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie (einschlieBlich Liturgik und Homiletik)
Assistenten: 1
Dissertationen: 2
Habilitationen: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Pastoraltheologisches Institut der Universitit Graz
A-8010 Graz, Biirgergasse 2
Ruf 7 30 58
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Vacat
(eigener Lehrstuhl ab Wintersemester 1972/73
Homiletik
Univ.-Dozent Dr. Albert Hofer
A-8010 Graz, Biirgergasse 2
Ruf 7 75 96



Innsbruck

Salzburg

Katechetik und Religionspiddagogik (Lehrstuhl)
Univ.-Prof. Dr. Georg Hansemann
A-8010 Graz, Biirgergasse 2
Ruf 8 73 33
Religionspidagogik
Leiter: Univ.-Dozent Dr. Albert Hofer
Religionspddagogisches Institut an der
Piadagogischen Akademie der Ditzese Graz
A-8010 Graz, Biirgergasse 2
Pastoral-Psychologie
DDr. Andreas Pszywyj (Lehrauftrag)
A-8010 Graz, Leonhardstr. 54
Ruf 34 61 54
Pastoral-Soziologie
Prof. Dr. Max Pietsch (Lehrauftrag)
Technische Hochschule
A-8010 Graz, Tummelplatz 7
Univ.-Prof. Dr. Gustav E. Kafka (Lehrauftrag)
A-8010 Graz, Alberstr. 8/8
Ruf 3 4590

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Walter Croce
A-6020 Innsbruck, Sillgasse 6
Ruf 2 24 30
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Assistenten: 3
Dissertationen: 6
Dem Lehrstuhl angeschlossene Institute:
Institut fiir Pastoraltheologie
(mit folgenden Abteilungen:
Abt. Allgemeine Pastoraltheologie
Abt. Liturgiewissenschaft
Abt. Pastoralpsychologie)
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
H. Bernhard Meyer
A-6020 Innsbruck, Sillgasse 6
Ruf 2 24 30
Homiletik, Katechetik und Religionspddagogik:
Prof. Dr. Walter Croce
A-6020 Innsbruck, Sillgasse 6
Ruf 2 24 30
Pastoral-Psychologie
Dr. Pius Sbandi
A-6020 Innsbruck, Sillgasse 6
Prof. Dr. Hermann Stenger
D-8096 Gars am Inn, Kirchplatz 65

Lehrstuhlinhaber:
Univ.-Prof. Dr. Gottfried Griesl
A-5020 Salzburg, Akademiestr. 3
Ruf 2 24 57
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Wien

72

Bezeichnung des Lehrstuhles:

Lehrkanzel fiir Pastoraltheologie
Assistenten: 1
Dissertationen: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:

Institut fiir Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoraltheologie:
Liturgik

Univ.-Prof. Dr. Franz Nikolasch

A-5020 Salzburg, Sigmund-Haffner-Gasse 20
Homiletik

Dr. Wolfgang Jungschaffer Can reg.

A-5020 Salzburg, Leitneritzstr. 10
Katechetik

a.0. Univ.-Prof. Dr. Leopold Prohaska S. M.

A-5020 Salzburg, Béirengidfchen 6
Religionspidagogik

Univ.-Ass. Dr. Heinrich Rothbucher

A-5020 Salzburg, Sigmund-Haffner-Gasse 20
Pastoral-Psychologie

Univ.-Prof. Dr. Gottfried Griesl

A-5020 Salzburg, Akademiestr. 3

Lehrstuhlinhaber:
Univ.-Prof. Dr. Ferdinand Klostermann
A-1170 Wien, Waldegghofgasse 3-5
Ruf 46 46 95

Bezeichnung des Lehrstuhles:

Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Dem Lehrstuhl angeschlossene Institute:
Institut fiir Pastoraltheologie
Institut fiir Liturgiewissenschaft

Institut fiir Religionspadagogik und Kerygmatik

A-1010 Landesgerichtsstr. 18/14

Ruf 43 51-49
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie
(Lehrstuhl)

Univ.-Prof. Dr. Johannes Emminghaus

A-3400 Klosterneuburg, Schredtgasse 12
Assistenten: 1
Teilgebiete der Pastoral:
Katechetik (Lehrstuhl)

Vacat

Dozent Dr. F. Mittelstedt

A-1090 Wien, Pramergasse 9

Dozent Dr. L. Lentner

A-1060 Wien, Haydngasse 12/12
Religionspddagogik und Kerygmatik
(Lehrstuhl)

Vacat
Religionspiadagogik

Dozent Dr. F. Mittelstedt

A-1090 Wien, Pramergasse 9



Schweiz

Fribourg

Pastoral-Psychologie

Dr. A. Wegeler

A-1010 Wien, Landesgerichtsstr. 6/12
Pastoral-Soziologie

DDr. Paul Zulehner
A-1090 Wien, Boltzmanngasse 9

Dr. Walter Suk

A-4020 Linz, Seilerstitte 14
Sozial-Psychologie

Dr. phil. T. A. Lindner

A-1040 Wien, Viktorgasse 9
Pastoralmedizin

Dr. med. Gottfried Roth

A-1140 Wien, Stockhammergasse 7

Lehrstuhlinhaber :
Prof. Dr. Alois Miiller
CH-1700 Fribourg, Route Henri Dunant 11
Ruf 22 94 76

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Assistenten: 1

Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Seelsorgeinstitut der Universitit Freiburg

2. Philosophisch-Theologische Hochschulen

Bundesrepublik Deutschland

Bamberg

Eichstétt

Lehrstuhlinhaber:

Prof. Dr. Josef Miiller

86 Bamberg, Panzerleite 83

Ruf 09 51/2 50 75
Bezeichnung des Lehrstuhles:

Pastoraltheologie und Kerygmatik
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:

Seminar fiir Pastoraltheologie und Kerygmatik
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Prof. Dr. Hermann Reifenberg

86 Bamberg, Kunigundendamm 64
Religionspiddagogik

Prof. Dr. Gregor Miiller

86 Bamberg, Stephansplatz 2
Pastoral-Soziologie

Prof. Dr. Rudolf Lange

86 Bamberg, Briickenstr. 2

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Alfons Fleischmann
8833 Eichstitt, Reichenaustr. 3
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
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Frankfurt/Main

Fulda

74

Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Dr. Ludwig Rug

8833 Eichstitt, Leonrodplatz 3
Homiletik

P. Albert Hierlwimmer

8833 Eichstitt, Kapuzinerkloster
Katechetik

Prof. Dr. Alois Heller

8833 Eichstitt, Adalbert-Stifter-Weg 7
Pastoral-Psychologie

Prof. Dr. Alfons Fleischmann

8833 Eichstitt, Reichenaustr. 3

Lehrstuhlinhaber:
P. Prof. Dr. Ludwig Bertsch SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Ruf 06 11/65 10 47-49
P. Prof. Dr. Hans Hirschmann
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Ruf 06 11/65 10 47-49
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
P. Prof. Dr. Alois Stenzel SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Psychologie:
P. Prof. Dr. Leonhard Gilen SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Kirchliche Sozialwissenschaft
P. Prof. Dr. Oswald von Nell-Breuning SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
P. Prof. Dr. Hermann Josef Wallraff SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Dr. Gerhard Matern
64 Fulda, Kanalstr. 22
Ruf 06 61/7 10 34
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Pastoraltheologisches Seminar
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik, Religionspddagogik, Pastoral-Psychologie
Prof. Dr. Dr. Gerhard Matern
64 Fulda, Kanalstr. 22
Ruf 06 61/7 10 34
Homiletik, Pastoral-Psychologie
Dozent Dr. Ulrich Kromer
64 Fulda, Domplatz 5
Ruf 06 61/8 72 31



Konigstein/Ts.

Paderborn

Passau

Katechetik
Dozent Dr. Ulrich Kromer
64 Fulda, Domplatz 5
Ruf 06 61/8 72 31
Schulrat Joseph Koep
64 Fulda, Schuhmannstr. 5
Ruf 06 61/7 14 11

Lehrstuhlinhaber:
Msgr. Dr. Stefan Kruschina
6241 Seelenberg/Ts.
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie, Homiletik,
Katechetik, Religionspadagogik
Teilgebiet der Pastoral:
Liturgik
Prof. Dr. Hans-Joachim Schulz
463 Bochum, Gutenbergstr. 21

(Theol. Fakultit)
Lehrstuhlinhaber:
Dr. Paul Bormann
479 Paderborn, Kamp 6
Ruf 052 51/2 62 45
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Caritaswissenschaft
Weihbischof Dr. Paul Nordhues
479 Paderborn, Domplatz 12

Kirchliche Sozialwissenschaft, Psychologie

Prof. Dr. Josef Schwermer

4791 Borchen 1, Hauptstr. 89
Kirchliche Soziallehre

Prof. Dr. Emmy Aufmkolk

479 Paderborn, Dorener Weg 8

Lehrbeauftragte:
Dr. Gerd J. Maurer ;
8391 Tiefenbach, Aulinger Feld 21
Ruf 0 85 09/835
Regens Franz Eder
839 Passau, Domplatz 5
Ruf 08 51/8 32 42
Bezeichnung des Lehrauftrages:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Dr. Gerd J. Maurer
8391 Tiefenbach, Aulinger Feld 21
Katechetik
Dr. Eugen Paul
839 Passau, Domplatz 5
Pastoral-Soziologie
Dr. Ferdinand Wagner
839 Passau, Domplatz 5
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Trier

Osterreich

Linz

Klagenfurt

St. Polten

Schweiz
Chur

76

(Theol. Fakultit)
Lehrstuhlverwalter:

Vacat
Bezeichnung des Lehrstuhles:

Pastoraltheologie, Homiletik
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Prof. Dr. B. Fischer

55 Trier, Weberbachstr. 17
Katechetik, Religionspidagogik

Prof. Dr. A. Thome

55 Trier, Auf der Jiingt 1

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Wilhelm Zauner
A-4020 Linz, Kaplanhofstr. 16
Ruf 072 22 (2 70 52)
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Institut fiir Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Dr. Johann Hollerweger
A-4020 Linz, Lissagasse 4
Homiletik
Dr. Winfried Blasig
D-8 Miinchen, Schneeglockchenstr. 94
Katechetik, Religionspidagogik
Dr. Franz Huemer
A-4020 Linz, Harrachstr. 7
Pastoral-Soziologie
Dr. Walter Suk
A-4020 Linz, Bethlehemstr. Ic

Lehrstuhlinhaber:
Prof. P. Dr. Franz Pettirsch
A-9020 Klagenfurt, Kaufmanngasse 2
Bezeichnung des Lehrstuhles :
Pastoraltheologie

Lehrstuhlinhaber:
Dr. Franz Sidl
A-3100 St. Polten, Schreinergasse 1
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Lehrstuhlinhaber:
Ernst Spichtig
CH-7000 Chur, a. Schanfiggerstr. 7
Ruf 081/22 20 12

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie und Homiletik



Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Robert Trottmann

CH-8002 Ziirich, Gartenstr. 36
Katechetik

Prof. Dr. Alois Giigler

CH-6000 Luzern, Franziskanerplatz 14
Religionspiddagogik

Dr. Margrit Erni

CH-6000 Luzern, Schonbiihlring 15
Pastoral-Psychologie

Bischofsvikar Dr. Alois Sustar

CH-7000 Chur, Hof 19
Pastoral-Soziologie

Hans Cantoni

CH-8006 Ziirich, Weinbergstr. 34

Luzern (Theol. Fakultit)
CH-6003 Luzern, Hirschengraben 10
Lehrstuhlinhaber :
Vacat
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral
Liturgik
Prof. Dr. Raymund Erni
CH-6006 Luzern, Adligenswilerstr. 13
Homiletik
Dr. Guido Schiiepp
CH-6006 Luzern, Adligenswilerstr. 15
Ruf 23 65 22
Katechetik
Fritz Oser
CH-8050 Ziirich, Wallisellenstr. 351
Religionspidagogik
Prof. Dr. Alois Giigler
CH-6000 Luzern, Franziskanerplatz 14
Dr. Margrit Erni
CH-6000 Luzern, Schonbiihlring 15
Pastoral-Soziologie
Hans Cantoni, lic. theol.
CH-8006 Ziirich, Weinbergstr. 34

3. Ordenshochschulen

Bundesrepublik Deutschland

Dominikaner, Lehrstuhlinhaber :
Walberberg P. Dr. Richard Kliem OP
Phil.-Theol. Hochschule der Dominikaner
5303 Bornheim-Walberberg, St. Albert
Ruf 0 22 27/453
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
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Jesuiten, Theol. Fakultidt St. Georgen
St. Georgen Lehrstuhlinhaber:
P. Prof. Dr. Ludwig Bertsch SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Ruf 06 11/65 10 47-49
P. Prof. Dr. Hans Hirschmann
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Ruf 06 11/65 10 47-49
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
P. Prof. Dr. Alois Stenzel SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Psychologie
P. Prof. Dr. Leonhard Gilen SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
Kirchliche Sozialwissenschaft
P. Prof. Dr. Oswald von Nell-Breuning SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224
P. Prof. Dr. Hermann Josef Wallraff SJ
6 Frankfurt/Main 70, Offenbacher Landstr. 224

Pallottiner, Lehrstuhlinhaber :
Vallendar Dr. Alfred Schuchart
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230
Ruf 02 61/6 00 55
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Dr. Bernhard Puschmann
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230
Homiletik
Wilhelm Pioss
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230
Katechetik, Religionspadagogik
Dr. Paul Nitsche
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230
Pastoral-Psychologie, Pastoral-Medizin
Dr. med. Dr. phil. Dr. theol. Gustav L. Vogel
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230
Pastoral-Soziologie
Dr. Ulrich Liick
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 230

Redemptoristen Lehrstuhlinhaber :
Gars am Inn/Miinchen P. Dr. Bernhard Mattes
Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen
8 Miinchen 22, Kaulbachstr. 47 Ruf 08 11/39 88 77
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Redemptoristen,
Hennef

Salesianer,
Benediktbeuern

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie und Liturgiewissenschaft

Lehrstuhlinhaber:
P. Dr. Heinz Joachim Miiller CSSR
Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen
5202 Hennef/Sieg 1, Postfach 1127
Ruf 022 42/29 11
P. Dr. Peter Lippert CSSR
Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen
5202 Hennef/Sieg 1, Postfach 1127
Ruf 022 42/29 11

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Teilgebiete der Pastoral:

Homiletik, Katechetik, Religionspiddagogik
P. Dr. Klemens Jockwig CSSR
Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen
5202 Hennef/Sieg 1, Postfach 1127

Lehrstuhlinhaber:
P. Dr. Ludwig Konigbauer SDB
Phil.-Theol. Hochschule der Salesianer Don Boscos
8174 Benediktbeuern/Obb.
Ruf 0 88 57/203 (251)
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Assistenten: 1
Dem Lehrstuhl angeschlossenes Institut:
Institut fiir Jugendpastoral
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
P. Dr. Bernhard Mattes CSSR
Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen
8 Miinchen 22, Kaulbachstr. 47
Homiletik
P. Dr. Georg Soll
Phil.-Theol. Hochschule der Salesianer Don Boscos
8174 Benediktbeuern/Obb.
Katechetik, Religionspiddagogik
P. Peter Weil3, Dipl. Kat.
53 Bonn, Lohrbergstr. 3
Oberstudienrat Joh. Unterholzner
8 Miinchen 5, Wittelsbacherstr. 2
Pastoral-Psychologie
P. Dr. Adolf Heimler SDB
Phil.-Theol. Hochschule der Salesianer Don Boscos
8174 Benediktbeuern
Pastoral-Soziologie
P. Hubert Knapp SDB
Phil.-Theol. Hochschule der Salesianer Don Boscos
8174 Benediktbeuern/Obb.
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Steyler Missionare,
St. Augustin

Osterreich

Gesellschaft des
Gottlichen Wortes,
St. Gabriel

4. Priesterseminare

Lehrstuhlinhaber:
Dr. Albert van Gansewinkel SVD
Phil.-Theol. Hochschule SVD St. Augustin
5205 St. Augustin, Arnold-Janssen-Str. 30
Ruf 022241/5071

Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie

Lehrbeauftragter:

Dr. Johannes Méhlmann

St. Gabriel, A-2340 Modling
Bezeichnung des Lehrauftrages:

Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik

Dr. Heinrich Rennings

D-55 Trier, Jesuitenstr. 13¢
Homiletik

Dr. Kurt Piskaty

St. Gabriel, A-2340 Médling
Katechetik, Religionspiddagogik

Dr. E. Korherr

A-2340 Médling, Hoflergasse 36
Pastoral-Soziologie

Dr. Helmut Loiskandl

St. Gabriel, A-2340 Modling

Bundesrepublik Deutschland und DDR

Aachen
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Lehrbeauftragter:
Regens Gerd Heinemann
51 Aachen, Leonhardstr. 10
Ruf 0241/48471
Bezeichnung des Lehrauftrages:
Allgemeine Pastoral, Sakramentenpastoral
Pastoralliturgik und Homiletik
Teilgebiete der Pastoral:
Homiletik (exegetischer Teil)
Prof. Dr. Jacob Kremer
51 Aachen, Michaelsbergstr, 10
Ruf 0241/27363
Katechetik, Religionspddagogik
Prof. Dr. Josef Dreiflen
51 Aachen, Morillenhang 36
Ruf 0241/73418
Pastoral-Psychologie
Dr. Teresa Bock
Rektor der Kath. Fachhochschule NRW
fiir Sozialwesen
51 Aachen, Ronheider Weg 55
Ruf 0241/38835



Erfurt

Essen

Freiburg

Fulda

Pastoral-Soziologie
Ordinariatsrat Dr. Anton Jansen
51 Aachen, Kreuzherrenstr. 1
Ruf 0241/34591

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Bruno Léwenberg
DDR-50, Erfurt, Bogenstr. 4a
Lehrstuhlverwalter:
Dozent Dr. Josef Mann
DDR-50 Erfurt, Arndtstr. 2
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Psychologie
Prof. Dr. Erich Kleineidam
DDR-50 Erfurt, Kartiuserstr. 63
Prof. Dr. Friedrich Hoffmann
DDR-50 Erfurt, Geschw.-Scholl-Str. 76
Moralpsychologie
Prof. Dr. Wilhelm Ernst
DDR-50 Erfurt, Kartduserstr. 28

Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Subregens Heinrich Engel
43 Essen 16, Ruhrtalstr. 6
Homiletik
Regens Ernst Donders
43 Essen 16, Dahler Hohe 29
Katechetik, Religionspidagogik
Prof. Dr. Martin Richenhagen
43 Essen 16, Briickstr. 75
Pastoral-Psychologie
Prof. P. Dr. Gustav L. Vogel
Theol. Hochschule der Pallottiner
5414 Vallendar, Postfach 23
Pastoral-Soziologie :
Dr. Otto Beckers
43 Essen, Gerschermannweg 25

Lehrbeauftragte:
Regens Dr. Oskar Saier;
Dr. Lothar Roos
7811 St. Peter/Schwarzw., Kirchplatz 2
Ruf 07660/205

Bezeichnung des Lehrauftrages:
Sakramentenpastoral, Pastoraltheologie,
Pastoral-Soziologie

Lehrbeauftragter:
Dozent Dr. Ulrich Krémer
64 Fulda, Domplatz 5
Ruf 0661/87231

81



Bezeichnung des Lehrauftrages:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Homiletik
Dozent Dr. Ulrich Kromer
64 Fulda, Domplatz §
Katechetik
Dozent Dr. Ulrich Krémer
64 Fulda, Domplatz 5
Schulrat Joseph Koep
64 Fulda, Schumannstr. 3
Ruf 0661/71411
Pastoral-Psychologie
Dr. phil. Balthasar Gareis
8602 Ebrach/Ofr. ii. Bamberg
Ruf 09553/215 (265)

Hildesheim Lehrstuhlinhaber :
Prof. Dr. Franz-Josef Wothe
32 Hildesheim, Domhof 8
Ruf 05121/32334
Regens Bernhard Treuge
32 Hildesheim, Briihl 16
Ruf 05121/32145
Bezeichnung des Lehrstuhles:
Allgemeine Pastoraltheologie
Pastoraltheologie der Sakramente
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Prof. Dr. Joop Bergsma
32 Hildesheim, Kreuzstr. 4
Ruf 05121/35409
Homiletik
Pfarrer Georg Mross
32 Hildesheim, Braunsberger Str. 52
Ruf 05121/81081
Katechetik
Rektor Gerhard Schlichting
322 Alfeld, Hinsickweg 29

Koln Lehrbeauftragter:
Regens Peter Schnell
5 Koln 1, Eintrachtstr. 166
Ruf 0221/71018-19
Bezeichnung des Lehraufirages:
Pastoral
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Prof. i. D. Dr. H. J. Herkenrath
5 Koln 1, Roncalliplatz 2
Homiletik
Prilat Prof. i. K. Dr. Johannes Overath
. 5 Kéln 1, Burgmauer 1
Katechetik und Religionspddagogik
Prof. i. K. Dr. Josef Haefner
5 Koln 41, Freiligrathstr. 13
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Limburg

Mainz

Osnabriick

Lehrbeauftragte:

Regens Georg Niederberger

625 Limburg/Lahn, Weilburger Str. 8

Pfarrer Horst Krahl

625 Limburg/Lahn, Weilburger Str. 8
Bezeichnung des Lehrauftrages:

Allgemeine Pastoral (11. und 12. Semester)
Teilgebiete der Pastoral:
Homiletik

Pfarrer Horst Krahl

625 Limburg/Lahn, Weilburger Str. 8
Katechetik

Oberschulrat Giinter Reusch

625 Limburg/Lahn, RoBmarkt 4

Lehrstuhlinhaber:
Weihbischof Prof. Dr. Josef Maria ReuB3
65 Mainz, Domstr. 8
Ruf 06131/24875
Privatdozent Dr. Heribert Gauly
65 Mainz, Augustinerstr. 34
Ruf 06131/22579
Teilgebiete der Pastoral:
Pastoral-Liturgik
Ordinariatsrat Dr. Giinter Duffrer
65 Mainz, Stefanstr. 7a
Homiletik
Dr. Alfred Mertens
65 Mainz, Augustinerstr. 34
Pastoral-Psychologie, Pastoral-Soziologie
Dr. Heribert Gauly
65 Mainz, Augustinerstr. 34

Lehrbeauftragter:
Regens Hermann Johannes Meyer
45 Osnabriick, Grofle Domsfreiheit 5
Ruf 0541/28274
Bezeichnung des Lehrauftrages:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Domkapitular Msgr. Dr, phil. Heinrich Rahe
45 Osnabriick, Kleine Domsfreiheit 3
Homiletik
Homiletische Arbeitsgemeinschaft OFM
441 Warendorf/Westf., Franziskanerkloster
Katechetik, Religionspidagogik
Studiendirektor Dr. theol. Wilhelm GroBe-Kracht
447 Meppen, Ludwigstr. 1
Pastoral-Psychologie, Pastoral-Soziologie
Regens Hermann Johannes Meyer
45 Osnabriick, Grofie Domsfreiheit 5
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Regensburg

Rottenburg

Speyer

84

Teilgebiete der Pastoral:
Homiletik

Domprediger Dr. theol. Michael Griinwald

84 Regensburg 2, Bismarckplatz 2, Priesterseminar
Katechetik

Dr. theol. Hans Hubert

84 Regensburg, Niirnberger Str. 106b

Prifekt Erich Maier

84 Regensburg 1, Bismarckplatz 2, Priesterseminar

Lehrbeauftragter:
Regens Bernhard Kah
7407 Rottenburg, Karmeliterstr. 9
Ruf 07472/79360
Bezeichnung des Lehrauftrages: Pastoral
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Dozent Werner GroB3
7407 Rottenburg, Priesterseminar
Katechetik, Religionspadagogik
Diakon Gerhard Baum
7407 Rottenburg, Priesterseminar

Lehrbeauftragter:
Dr. Rudolf Ruppert
672 Speyer, Remlingstr. 1
Ruf 06232/2490
Bezeichnung des Lehrauftrages:
Pastoraltheologie
Teilgebiete der Pastoral:
Liturgik
Dr. Rudolf Ruppert
672 Speyer, Remlingstr. 1
Homiletik
Dozent Josef Hoffmann
672 Speyer, Slevogtstr. 1
Psychologie
Dr. rer. nat. Dipl.-Psych. Dietmar Schmeiser
673 Neustadt/Weinstr., Triftbrunnenweg 29



Evangelische Professoren fiir Praktische Theologie:

1. Universitdten

Bochum

Bonn

Erlangen

Gottingen

Hamburg

Heidelberg

Kiel

Mainz

Marburg

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. theol. Hans-Eckehard Bahr
463 Bochum, Bergstr. 56
Prof. Dr. theol. Johannes Schreiber
463 Bochum, NuBbaumweg 25

Lehrstuhlinhaber:
Prof. DDr. Joachim Konrad
53 Bonn, Sebastianstr. 74
Prof. Dr. Gerhard Krause
53 Ippendorf iiber Bonn, Am Engelsbach 5

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Bernhard Klaus
852 Erlangen, Spardorfer Str. 53

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. theol. G6tz Harbsmeier
34 Gottingen, Keplerstr. 24

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. theol. Hans-Rudolf Miiller-Schwefe
2 Hamburg 52, Papenkamp 12

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. theol. Walther Eisinger
69 Heidelberg, Beethovenstr. 62
Prof. Dr. theol. Manfred Seitz
69 Heidelberg, Lorracher Str. 5

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Georg Hoffmann
23 Kiel, Sternwartenweg 5

Lehrstuhlinhaber:
Prof. DDr. phil. Manfred Mezger
65 Mainz-Gonsenheim, Nerotalstr. 33
Prof. Dr. theol. Gert Otto
65 Mainz-Bretzenheim, Bebelstr. 26

Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Alfred Niebergall
355 Marburg/Lahn, Friedrich-Ebert-Str. 104
Prof. Dr. theol. Werner Surkau
355 Marburg/Lahn, Am Richtsberg 60
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Miinchen Lehrstuhlinhaber :
Prof. Peter Krusche
8082 Wildenroth, Post Grafrath, Fichtenstr. 8

Tiibingen Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Werner Jetter
74 Tiibingen, Im Rotbad 42/1
Prof. Dr. Dr. Dietrich RoSler
74 Tiibingen, Engelfriedshalde 39

2. Kirchliche Hochschulen

Berlin Lehrstuhlinhaber:
Prof. Dr. Martin Fischer DD
1 Berlin 37, Glockenstr. 1a
Prof. Dr. theol. Friedemann Merkel
1 Berlin 15, Diisseldorfer Str. 48

Neuendettelsau Lehrstuhlinhaber:

Prof. Dr. theol. Helmut Angermeyer
8806 Neuendettelsau/Mfr., Johann-Flierl-Str. 25
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Katholische Pastoralinstitute in kirchlicher Triigerschaft

Bundesrepublik Deutschland

1. Liturgisches Institut e. V., Trier

Verbunden mit dem Sekretariat der Liturgischen Kommission
der Deutschen Bischofskonferenz

Anschrift:
55 Trier, Jesuitenstr. 13¢, Postfach 2628

Leitung (und Hauptabteilung):
Domkapitular Prilat Dr. Johannes Wagner, Trier
Assistent: Lic. theol. Andreas Heinz
Wissenschaftliche Abteilung und Studienkurse:
Direktor Prilat Prof. Dr. Balthasar Fischer
Assistent: Lic. theol. P. Hans-J. Limburg
Kurse:
Beginn mit Wintersemester, Mitte Oktober
Dauer: Mindestens 2 Semester
AbschluB3: Erwerb des Diploms
Pastoralliturgisches Referat und Werkwochen:
Direktor Dr. Dr. Heinrich Rennings
Kirchenmusikalische Beratung:
z. Zt. nicht besetzt
Bibliothek :
P. Dr. Lucas Brinkhoff OFM

Publikationen (periodische):

1. »Liturgisches Jahrbuch«; erscheint in Vierteljahresheften,
Verlag Aschendorff, Miinster
Schriftleitung: Prof. Dr. Hansjorg Auf der Maur,
Prof. Dr. Bruno Kleinheyer

2. »Gottesdienst«, Information und Handreichung
(zusammen mit den Liturgischen Instituten Salzburg und
Ziirich); erscheint zweimal im Monat,
Verlegergemeinschaft : Benziger-Einsiedeln,
Herder-Freiburg, Herder-Wien
Hauptschriftleiter: Pfarrer Heinrich Haug

3. Pastoralliturgische Reihe in Verbindung mit der
Zeitschrift »Gottesdienst«
Benziger-Einsiedeln, Herder-Freiburg-Wien

Weitere interregionale Einrichtungen mit Sitz beim
Liturgischen Institut (Hauptabteilung):
1. Federfiihrung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft
der Liturgischen Kommissionen im deutschen Sprachgebiet.
2. Sekretariat fiir die Redaktion der gemeinsamen liturgischen
Biicher des deutschen Sprachgebietes
Sekretir: Pfarrer lic. theol. et phil. Franz Raas
3. Geschiiftsfiihrung der »Stindigen Kommission« fiir die
Herausgabe der gemeinsamen liturgischen Biicher
des deutschen Sprachgebietes
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4. Selbstindige Dienststelle:
Sekretariat fiir das Einheitsgebetbuch
Sekretéir: Pfarrer Josef Seuffert

2. Institut fiir Katechetik und Homiletik, Miinchen.

88

Anschrift:
8 Miinchen 40, Hiltenspergerstr. 77, Ruf 304098
Leitung:
Direktor Dr. Heinrich Kahlefeld
8 Miinchen 19, Niirnberger Str. 54
Vorsitzender des Verwaltungsausschusses:
Rektor Alois Zenner,
Jarzt Nr. 11, 8041 Post Fahrenzhausen
Griindung :
durch Beschlufl der Plenarkonferenz der
deutschen Bischéfe vom 17./19. 2. 1964
Rechtstrdger:
Deutscher Katechetenverein
Struktur:
Mittlere Abteilung, fiir alle Studierenden:
Anthropologische Ficher,
theologisch-kerygmatische Facher:
AT, NT, Systematik.
Katechetische Abteilung: Theorie und Ubung
Homiletische Abteilung: Theorie und Ubung
zweisemestriger Grundkurs,
zweisemestrige projektbezogene Gruppenarbeit.
Teilnahme an Vorlesungen und Ubungen der pastoral-
theologischen Abteilung der Theologischen Fakultit Miinchen.
Aufgaben:
Spezialausbildung von Dozenten fiir Seminarien
und Ordensschulen, von katechetischen und homiletischen
Beratern in den Dibzesen,
von Lehrern in den Missionslédndern.
Dozenten:
Dr. Wolfgang Bartholoméus,
8 Miinchen 71, Konigswieserstr. 5
Dr. Winfried Blasig
8 Miinchen 50, Schneeglockchenstr. 94
Dr. Heinrich Kahlefeld
8 Miinchen 19, Niirnberger Str. 54
Wolfgang Langer
8011 Forstinning, Kerschensteinerstr. 2
Dr. Franz Schreibmayr,
8 Miinchen 19, Niirnberger Str. 54
Prof. Dr. Franz Schlederer
8 Miinchen 15, Fliegenstr. 3
Hermann Seifermann
8 Miinchen 19, Niirnberger Str. 54
Seminarleiter Josef Schlidger
8 Miinchen 45, Weitlstr. 67
Prof. Dr. Giinter Stachel,
798 Ravensburg, Sperlingweg 52
Dr. Klemens Tilmann
8 Miinchen 19, Niirnberger Str. 54



Dozent Ludwig Volz
672 Speyer, Slevogtstr. 1
Prof. Dr. Irmgard Weithase, Universitit Miinchen,
8 Miinchen 40, Winzererstr. 31
Rektor Alois Zenner
8041 Jarzt Nr. 11, Post Fahrenzhausen.
Kurse:
Der viersemestrige Kurs beginnt jeweils mit dem WS,
das Hauptsemester mit dem 15. Oktober,
das Vor-Semester mit dem 1. Oktober.
Andere Eintrittszeiten sind nicht moglich.
Abschluf:
Diplom fiir Katechetik
Diplom fiir Homiletik
evtl. mit Diplom fiir Sprechbildung und Rhetorik.
Voraussetzungen fiir den Diplomkurs:
abgeschlossenes Theologisches Studium
und mehrere Jahre der Praxis.

3. Institut der Orden fiir missionarische Seelsorge und Spiritualitit (IMS) e. V.
Anschrift:
6 Frankfurt/Main 1, Waldschmidtstr. 42a, Ruf 446415
Leitung:
P. Dr. Felix Schlosser CSSR (geschiftsfiihrender Direktor)
Abteilung Missionarische Dienste
P. Dr. Dietmar Westemeyer OFM
Abteilung Spirituelle Dienste

Fachreferate:
Biblische Theologie

P. Dr. Bernhard Sporlein CSSR

8 Miinchen 22, Kaulbachstr. 47
Homiletik

Dr. Rolf ZerfaB

8706 Hochberg, Grundweg 15
Priesterseelsorge

P. Georg Miihlenbrock SJ

6 Frankfurt 70, Offenbacher Landstr. 224
Schwesternseelsorge

P. Dr. Lothar Hardick OFM

878 Gemiinden, Kreuzstr. 3
Exerzitientitigkeit

P. Rudolf Silberer SJ

8 Miinchen 23, Seestr. 14
Geistliche Berufe i

P. Franz Heek SVD

425 Bottrop, An Luggesmiihle 13
Offentlichkeitsarbeit

Dr. Josef Scharrer

8702 Lengfeld, Mozartstr. 18
Betriebsseelsorge und Industriesoziologie

P. Dr. Albrecht Walz OFMCap

CH-4600 Olten, Postfach 339
Wohnviertelseelsorge

P. Josef Spielbauer CSSR

8096 Gars am Inn, Kirchplatz 65



Tourismusseelsorge
P. Karl Boemer OMI
898 Oberstdorf, Weststralle 7-9

Publikationen:
»Signum« (frither Paulus),
jahrlich 4 Hefte
Schriftenreihe » Offene Gemeinde«,
Lahn-Verlag, Limburg

Rechtstréger:
Missionskonferenz (Vereinigung missionarischer Orden
und Verbinde in den deutschsprachigen Landern);
Vereinigung Deutscher Ordensoberen (VDO);
Superiorenkonferenzen in Osterreich und der Schweiz.
Das IMS wird von der Deutschen Bischofskonferenz
finanziell unterstiitzt.

4. Katholisches Zentralinstitut fiir Ehe- und Familienfragen, Kdln

Anschrift:
5 K&ln 1, Hohenzollernring 38-40, Tel. 210931/32
Leitung:
Dr. med. Giinter Struck, Direktor
Franz Beffart, stellvertretender Direktor
Referate:
Ehe- und Familienberatung
Dr. Giinter Struck
Hans Meyer
Ehe- und Familienbildung
N. N.
Marliese Borsch
Norbert Schiel
Ehe- und Familienseelsorge
Franz Beffart
Aufgabe:
Vermittlung einschligiger Forschungsergebnisse an die Praxis
und sachdienlicher Anregungen aus der Praxis an die
Wissenschaft
Ausbildung von Ehe-, Familien- und Lebensberatern
Publikationen:
Elternbriefe »du und wir«
Herausgegeben fiir Eltern, die ihr erstes Kind zur Taufe
bringen, als vierteljahrliche Hilfe
Reihe »Familie in der Diskussion« (seither 6 Binde)
Herausgegeben von Dr. Giinter Struck im Verlag Butzon &
Bercker
Buchverdifentlichungen und Zeitschriftenartikel zu Sachfragen
Dokumentationen
Rechtstrdger:
Verein fiir Ehe- und Familienfragen e. V.
Das Institut wird aus Mitteln der Deutschen Bischofskonferenz

unterstiitzt.
Osterreich
Osterreichisches Pastoralinstitut, Wien
Anschrift:

A-1010 Wien, Stephansplatz 3. Ruf 524705 und 524926
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Leitung (zugleich Vorstand der Pastoralkommission Osterreichs):
Dr. Wilhelm Zauner (Vorsitzender)
Prof. Dr. Karl Gastgeber
Pfr. Karl Golles
Eduard Ploier
Msgr. Hans-Joachim Schramm
Prof. Dr. Erika Weinzierl
Kons. Rat Josef Zeininger
Dr. Helmut Erharter (Generalsekretir)

Aufgaben:
Angewandte pastoraltheologische Forschung,
Empfehlungen an die Osterreichische Bischofskonferenz,
Anregungen fiir die Seelsorge, Fortbildung des Klerus und
der Laien, sachdienliche Publikationen,
Kontakte mit anderen Instituten (auch in den Nachbarldndern)
Sekretariat der Pastoralkommission Osterreichs und des
Osterreichischen Synodalen Vorgangs

Arbeitskreise:
Ditzesanordnung - Pastoralplanung
Dienst und Leben der Priester
Diakonat
Offentlichkeitsarbeit
Jugendpastoral
Familienpastoral
Altenpastoral (Kirche in der Stadt)
Tourismuspastoral
Kirchenbeitrag — Kirchliche Sammlungen
Kirchliches Bauen

Publikationen:
Tagungsberichte der Osterreichischen Pastoraltagung:
Humanisierte Sexualitiit, partnerschaftliche Ehe, erfiillte Ehe-
losigkeit, Wien 1971
Freiheit — Schuld — Vergebung, Wien 1972
Jugend und Kirche in der Stadt, Analysen, Probleme, Imperative,
Wien 1971
Internationale Pastoraltagung Wintertourismus, Wien 1971
Techniken der Offentlichkeitsarbeit in der Pfarre,
in Vorbereitung

Rechtstrdger:
Sekretariat der Osterreichischen Bischofskonferenz

Schweiz
Liturgisches Institut, Ziirich

Anschrift: .
CH-8002 Ziirich, Gartenstr. 36, Ruf 051/361146
Leitung:
Dozent Robert Trottmann
Rechtstriger:
Verein Liturgisches Institut Ziirich
Publikation:
»Gottesdienst«, Halbmonatsblatt, herausgegeben gemeinsam
mit den Liturgischen Instituten Salzburg und Trier

Schweizerisches Pastoralsoziologisches Institut, St. Gallen

Anschrift:
CH-9001 St. Gallen, Webergasse 5, Postfach 909, Ruf 232389
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Leiter:
Dr. Kurt Helbling

Aufgaben:
Abkldrung und Erforschung der gesellschaftlichen Verhéltnisse
in ihren Beziigen zum religios-kirchlichen Leben und die Aus-
wertung wissenschaftlicher Erkenntnisse fiir die seelsorgerliche
Praxis

Rechtstrdager:
Katholischer Konfessionsteil des Kantons St. Gallen

Niederlande
8. Pastoraal Instituut van de Nederlandse Kerkprovincie, Rotterdam: Griindung 1963
Anschrift:
Rotterdam, ’s-Gravendijkwal 61, Tel. 010 - 234965 (234966)
Aufgaben:

Forschung, Dokumentation, Koordinierung, Kontakte,
Arbeitsanregungen, Gutachten fiir die Bischofe und Oberen
Leitung:
Dr. W. Goddijn OFM
Mitarbeiter:
Dr. R. J. F. Cornelissen
Dr. R. G. W. Huysmans
Dr. O. F. ter Reegen
Dr. Y. A. Snabel
Dr. H. van Zoelen
Leitungskuratorium:
Kardinal B. Alfrink, Vorsitzender
Mitglieder:
Vertreter des hollandischen Episkopats, der Ordensoberen,
der theologischen Wissenschaften und der zentralen Amter
Trdger:
die holldndische Kirchenprovinz

92



Pastorale Gremien und Einrichtungen der deutschsprachigen
Bischofskonferenzen

Bundesrepublik Deutschland

1. Pastoralkommission der Deutschen Bischofskonferenz

Vorsitzender:

Bischof Heinrich Tenhumberg, Miinster
Mitglieder:

Bischof Adolf Bolte, Fulda

Bischof Heinrich Maria Janssen, Hildesheim

Bischof Helmut Hermann Wittler, Osnabriick

Apostolischer Exarch Platon Kornyljak, Miinchen

Weihbischof Julius Angerhausen, Essen

Weihbischof Laurenz Boggering, Miinster

Weihbischof Karl Fliigel, Regensburg

Weihbischof Wolfgang Grofle, Essen

Weihbischof Ernst Gutting, Speyer

Weihbischof Alfons Kempf, Wiirzburg

Weihbischof Adolf Kindermann, Hildesheim

Weihbischof Josef Maria Reull, Mainz

Weihbischof Ernst Tewes, Miinchen
Berater:

Oberbiirgermeister Dr. Albrecht Beckel, Miinster

Prilat Willy Bokler, Wiesbaden

Marianne Dirks, Wittnau

Pfarrer Dr. Henry Fischer, Hamburg

Prof. Dr. Heinz Fleckenstein, Wiirzburg

Prof. Dr. Franz Flintrop, Hildesheim

Dr. Heinrich Heitmeyer, Osnabriick

Prof. Dr. Klaus Hemmerle, Bonn-Bad Godesberg

P. Dr. Felix Schlosser CSSR, Frankfurt/Main

Pfarrer José Cabral, Mainz
Sekretdr:

Dr. Paul Josef Cordes, Miinchen
Geschdftsverteilung :

Ménnerseelsorge:

Bischof Adolf Bolte, Fulda
Frauenseelsorge:

Weihbischof Alfons Kempf, Wiirzburg
Jugendseelsorge und Sport:

Bischof Heinrich Tenhumberg, Miinster
Familienseelsorge:

Weihbischof Julius Angerhausen, Essen
Vertriebenenseelsorge:

Bischof Heinrich Maria Janssen, Hildesheim
Seelsorgliche Betreuung der Auswanderer,
Seelsorge im Ausland, Gastarbeiter- und
Touristenseelsorge, Apostolat des Meeres:

Bischof Helmut Hermann Wittler, Osnabriick
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Missionarische Seelsorge, Exerzitien,
Binnenschiffahrt, Telefonseelsorge:
Weihbischof Laurenz Boggering, Miinster
Uberdidzesane Planung, pastorale Institute
und iiberdidzesane Seelsorgeeinrichtungen:
Weihbischof Josef Maria Reull, Mainz
Seelsorge fiir Nomaden:
Bischof Heinrich Maria Janssen, Hildesheim
Diasporaseelsorge:
Bischof Helmut Hermann Wittler, Osnabriick
Seelsorge fiir besondere Gruppen
(Blinden-, Gehorlosen-, Gefangenenseelsorge):
Weihbischof Julius Angerhausen, Essen
Bibelarbeit:
Bischof Carl Joseph Leiprecht, Rottenburg
(korresp. Mitglied)
Militdrseelsorge:
Bischof Franz Hengsbach, Essen
(korresp. Mitglied)
Seelsorge des Bundesgrenzschutzes:
Weihbischof Heinrich Pachowiak, Hildesheim
(korresp. Mitglied)
Aufgabenbereiche generell:
Grundsitzliche Fragen der Pastoral — Gemeinde-
seelsorge (z. B. Fragen der Glaubensverkiindigung,
der auBerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung)
— pastorale Kirchendisziplin — Standesseelsorge (z. B.
Kinder, Jugend, Ménner, Frauen, Alte) — Diaspora-
seelsorge — Milieuseelsorge (z. B. Land, Stadt, Betrieb,
Freizeit) — Eheerziehung und Familienseelsorge —
Sonderseelsorge (z. B. Militir, Grenzschutz, Polizei,
Vertriebene, Gastarbeiter, Auswanderer, Fremden-
verkehr und Tourismus) — Telefonseelsorge — vertiefende
Seelsorge (z. B. religivse Wochen, Volksmission,
Exerzitien) — iiberditzesane Planung, iiberdidzesane
Einrichtungen und Gremien der Seelsorge
Arbeitsgruppe fiir Fragen der Reform
des kanonischen Rechtes
Vorsitzender:
Weihbischof Karl Fliigel, Regensburg
Mitglieder:
Prof. Dr. Heinrich Flatten, Bensberg
Prof. Dr. Johann G. Gerhartz SJ, Frankfurt/Main
Generalvikar Prof. Dr. Linus Hofmann, Trier
Prof. Dr. Alexander Hollerbach, Hugstetten
Prof. Dr. Klaus Mérsdorf, Miinchen
Prof. Dr. Otto Semmelroth SJ, Frankfurt/Main

2. Andere einschligige Bischofskommissionen

a) Kommission fiir Fragen der Glaubens- und Sittenlehre
Vorsitz: Bischof Hermann Volk, Mainz

aa) Unterkommission fiir biblische Fragen
Vorsitz: Weihbischof Eduard Schick, Fulda

b) Kommission fiir 6kumenische Fragen
Vorsitz: Lorenz Kardinal Jaeger, Paderborn
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bb) Arbeitsgruppe fiir Orthodoxie
Vorsitz: Bischof Rudolf Graber, Regensburg
¢) Liturgische Kommission
Vorsitz: Bischof Bernhard Stein, Trier
d) Kommission fiir Priesterfragen
Vorsitz: Joseph Kardinal Hoffner, Koln
e) Kommission fiir Ordenswesen
Vorsitz: Bischof Carl-Joseph Leiprecht, Rottenburg
f) Kommission fiir Laienfragen
Vorsitz: Bischof Franz Hengsbach, Essen
g) Kommission fiir Weltmission
Vorsitz: Weihbischof Julius Angerhausen
h) Kommission fiir karitative Fragen
Vorsitz: Erzbischof Hermann Schiufele, Freiburg
i) Kommission fiir gesellschaftspolitische Fragen
Vorsitz: Joseph Kardinal Hoffner, Koln
j)  Kommission fiir Erziehung und Schule
Vorsitz: Bischof Johannes Pohlschneider, Aachen
k) Kommission fiir Fragen der Wissenschaft und Kultur
Vorsitz: Bischof Friedrich Wetter, Speyer
1) Kommission fiir Publizistik
Vorsitz: Bischof Carl-Joseph Leiprecht, Rottenburg
m) Finanzkommission
Vorsitz: Bischof Franz Hengsbach, Essen
mm) Verlagsrechtskommission
Vorsitz: Bischof Carl Joseph Leiprecht, Rottenburg
Kirchensteuerkommission :
Vorsitz: Domkapitular Pralat Wilh. Gertz, Miinster
n) Hauptkommission
Vorsitz:
Julius Kardinal Dopfner, Miinchen
Mitglieder:
Joseph Kardinal Hoffner, Koln
Lorenz Kardinal Jaeger, Paderborn
Erzbischof Hermann Schiufele, Freiburg
Bischof Franz Hengsbach, Essen
Bischof Heinrich Tenhumberg, Miinster
Generalvikar Prilat Wilhelm Albs, Berlin
Verband der Ditzesen Deutschlands
8 Miinchen 2, Theatinerstr. 31

3. Bischofliche Hauptstellen

Hauptstelle fiir Frauenseelsorge

4 Diisseldorf 10, Prinz-Georg-Str. 44, Ruf 43831
Leiter: Weihbischof Ernst Gutting

Hauptstelle fiir Ménnerseelsorge

64 Fulda-Neuenberg, Bonifatiushaus, Ruf 3463
Leiter: P. Hans von Schonfeld SJ

Hauptstelle fiir Jugendseelsorge

4 Diisseldorf 10, Jugendhaus Diisseldorf,

Carl-Mosterts-Platz 1, Ruf 490091
Leiter Frauenjugend: Bundesprises August Gordz
Leiter Mannesjugend: Bundespriises Paul Jakobi

Hauptstelle fiir Schule und Erziehung

5 Kdln, Rubensstr. 25-27, Ruf 230692

95



Leiter: Msgr. Karl Schraaf

Bischofliche Hauptarbeitsstelle zur Abwehr

von Suchtgefahren, Haus Hoheneck

47 Hamm/Westf., Postfach 291
Leiter: Prilat Joseph Buchmann

Hauptstelle fiir Bild- und Filmarbeit

5 KélIn, Ursulaplatz 1, Ruf 212782
Leiter: Direktor Wilhelm Schitzler

Hauptstelle fiir Fernsehen

6 Frankfurt/Main, Grillparzerstr. 30, Ruf 525558
Leiter: Dr. Werner Briining

Hauptstelle fiir katholische Rundfunkarbeit

53 Bonn, Wittelsbacherring 9
Leiter: Prilat Dr. Franz Hermann

Katholische Arbeitsstellen fiir Heimatvertriebene
Siid: 8 Miinchen 23, Beichstr. 1, Ruf 335560
Nord: 5 Koln, Georgstr. 20, Ruf 212108

4. Bischofliche Amter und kirchliche Zentralstellen

Militdrbischofsamt

53 Bonn, Adenauerallee 117a, Ruf 26421
Generalvikar: Dr. Martin Gritz
Militarbischof: Dr. Franz Hengsbach, Essen

Bischofliches Werk zugunsten der

Seelsorge in Lateinamerika »ADVENIAT«
Geschiftsstelle: 43 Essen, Porscheplatz 1, Ruf 22041
Dr. Paul Hoffacker

Bischofliches Werk gegen Hunger und Krankheit

»MISEREOR «
Geschiftsstelle: 51 Aachen, Mozartstr. 11, Ruf 25851
Prilat Gottfried Dossing

Deutscher Caritasverband

78 Freiburg, Lorenz-Werthmann-Haus, Ruf 2001
Leiter: Dr. Georg Hiissler

Katholisches Auslandssekretariat
53, Bonn, Kaiser-Friedrich-Str. 9, Ruf 225991
Leiter: Prilat Bruno Wittenauer

Katholisches Bibelwerk

7 Stuttgart 1, Silberburgstr. 121, Ruf 626642
Leiter: Direktor Dr. F. J. Stendebach

Kirchliche Zentrale fiir

Katholische freie Schulen und Internate

5 KolIn, Breite Str. 106
Leiter: Oberrechtsrat Heinrich Nolte

Osterreich

1. Osterreichischer Synodaler Vorgang

Prdsidium:
Bischof DDr. Stefan Lészl6, Eisenstadt
Weihbischof Dr. Alois Wagner, Linz
Dr. Walter Schaffelhofer, Wien (Sekretiir)
Msgr. Hans-Joachim Schramm, Innsbruck
Sekretariat:
A-1010 Wien, Stephansplatz 3/II1
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Erweitertes Prasidium
Vorbereitende Zentralkommission
Vorbereitende Sachkommissionen:
I. Tréger kirchlicher Dienste
Vorsitz: Prof. Dr. Wilhelm Zauner, Linz
II. Kirche in der Gesellschaft von heute
Vorsitz: DDDr. Alfred Klose, Wien
III. Bildung und Erziehung
Vorsitz: Min.-Rat Dr. Agnes Niegl, Wien
IV. Kirche und Massenmedien
Vorsitz Dr. Anton Fellner, Wien

2. Pastoralkommission Osterreichs

A-1010 Wien, Stephansplatz 3/II1
Vorsitzender: Prof. Dr. Wilhelm Zauner, Linz
Bischofl. Referent: Weihbischof Dr. Alois Wagner, Linz
Zweck und Aufgabe:
Die Pastoralkommission Osterreichs (PKO) ist ein
offizielles Beratungsgremium der Osterreichischen Bi-
schofskonferenz in Pastoralfragen. Sie wird von der
Bischofskonferenz mit dem Studium pastoraler Fragen
und mit der Ausarbeitung konkreter Vorschlige betraut,
sie kann auBerdem von sich aus der Bischofskonferenz
pastorale Anliegen und Anregungen vorlegen. In ent-
scheidenden Pastoralfragen steht die Pastoralkommission
oder ihr AusschuB der Bischofskonferenz zur direkten
Beratung zur Verfiigung.
Mitglieder:
Die Seelsorgeamtsleiter der Osterreichischen Ditzesen,
je ein von den Pastoralriten nominierter Vertreter der
9 Ditzesen (Reprisentanten verschiedener Fachgebiete),
5 Vertreter der Priester, 4 Vertreter der Laien, ein Pa-
storaltheologe, der Vorsitzende und der Generalsekretir
des Osterreichischen Pastoralinstituts.

3. Liturgische Kommission fiir Osterreich
c/o Institutum Liturgicum,
A-5020 Salzburg, Erzabtei St. Peter
Vorsitzender : Erzbischof Dr. Eduard Macheiner, Salzburg

4. Zentrum fiir Massenkommunikation
A-1010 Wien, SingerstraBe 7
Vorsitzender: Dr. Anton Fellner, Wien
Bischoflicher Referent: Bischof DDr. Stefan Laszld,
Eisenstadt

Einschligige iiberditzesane Werke der Bischofskonferenz:

Sekretariat der Osterreichischen Bischofskonferenz
A-1010 Wien, Wollzeile 2

Arbeitsgemeinschaft der Katholischen Aktion Osterreichs
A-1090 Wien, Tiirkenstr. 3/II

Osterreichische Caritas-Zentrale, Generalsekretariat Wien
A-1010 Wien, Nibelungengasse 1/IV/III

Bundesarbeitsgemeinschaft fiir Katholische Erwachsenen-

bildung in Osterreich
A-1010 Wien, Herrengasse 6/7/4/7
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Schweiz

1. Pastoralplanungskommission der Schweizer Bischofskonferenz

Zweck und Aufgabe:
Die Pastoralplanungskommission (PPK) ist internes
Beratungsorgan (Stabsgremium) der Schweizer Bischofs-
konferenz (BK) fiir Fragen der Pastoral und Pastoration.
Die PPK priift im Auftrag oder mit Einwilligung der
BK Fragen der Seelsorge und des kirchlichen Lebens,
die fiir alle schweizerischen Bistiimer von Bedeutung sind.
Die PPK berichtet iiber die Ergebnisse ihrer Studien und
unterbreitet nach Mdglichkeit konkrete Empfehlungen
(Antrige)

Mitglieder:
Die PPK besteht aus 37 von der BK gewihlten Mitgliedern:
7 Vertreter der bischoflichen Ordinariate
6 Vertreter des Klerus
6 Vertreter der Laien
6 Vertreter der Ordensleute
9 Vertreter direkt betroffener Institutionen und

‘Wissenschaften

1 Vertreter der Bischofskonferenz
1 Vertreter der Kantonalkirchlichen Organisationen
1 Vertreter des Fastenopfers
2 Vertreter des Katholikenrates
2 Vertreter der Jugendverbinde
1 Vertreter der Pastoraltheologie
1 Vertreter der Pastoralsoziologie

2. Kommissionen der Schweizer Bischofe

a) Theologische Kommission
Vorsitz: Bischofsvikar Dr. Alois Sustar, Chur
Sekretiir: Prof. Dr. Rudolf Schmid, Luzern
b) Liturgische Kommission
Vorsitz: Bischof Dr. Anton Hénggi, Solothurn
¢) Kommission fiir 6kumenische Fragen
Vorsitz: Bischof Pierre Mamie, Fribourg

3. Zentralstellen der Schweizer Bischife
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Fastenopfer der Schweizer Katholiken
Geschiftsstelle: CH-6000 Luzern, Habsburgerstr. 44
Direktor Meinrad Hengartner

Schweizerischer Caritasverband
Direktor der Schweizerischen Caritaszentrale:

Fridolin Kissling, CH-6000 Luzern, Léwenstr. 3

Inldndische Mission

CH-6300 Zug, Schwertstr. 16
Leiter: Direktor Robert Reinle

Schweizerische Katholische Arbeitsgemeinschaft

fiir Fremdarbeiter

CH-6000 Luzern, Lowenstr. 3
Leiter: Dr. F. Jos. Enderle



Bischofliche Seelsorgedimter bzw. Seelsorgereferate

Bundesrepublik Deutschland

Didzesen:

Aachen

Augsburg

Bamberg

Berlin

Eichstitt

Essen

Freiburg

Fulda

Hildesheim

Koln

Limburg

Mainz

Miinchen

Miinster

Leiter:

Prilat Philipp Boonen

51 Aachen, Leonhardstr. 18-20
Ruf 0241/48474

Ordinariatsrat Dr. Anton Jansen
51 Aachen, Klosterplatz 7

Ruf 0241/452385 (o. 31)
Domkapitular Max Ziegelbauer
89 Augsburg, Jesuitengasse 21
Ruf 0821/311747

Domdekan Dr. Josef Kraus

86 Bamberg, Domplatz 4

uf 0951/24791 (o. 2205)
Domkapitular Erich Klausener
1 Berlin 19, Wundstr. 56

(Ruf 0311/3062061 (0. 30)
Domkapitular Josef Pfeiffer
8833 Eichstitt, Luitpoldstr. 2
Ruf 08421/1031

Geistl. Rat Franz Grave

43 Essen, Burgplatz 3

Ruf 02141/2204 (241/242)
Rektor Hermann Klein

78 Freiburg, Wintererstr. 1

Ruf 0761/31085 (0. 330)
Ordinariatsrat Dr. Wolfgang Klemp
64 Fulda, Propsteistr. 3-5

Ruf 0661/8191 (0. 5055)

Apost. Visitator Prof. Dr. Franz Josef Wothe

32 Hildesheim, Domhof 8

Ruf 05121/38982

Geistl. Rat Josef Pock

5 Koln, Marzellenstr. 32

Ruf 0221/2081388
Ordinariatsrat Ernst Leuninger
625 Limburg/Lahn, RoBmarkt 4
Ruf 06431/951

Domkapitular Dr. Ernst Straller
65 Mainz, Bischofsplatz 2

Ruf 06131/24875 (0. 220)
Domkapitular Richard Fahney
65 Mainz, Bischofsplatz 2

Ruf 06131/24875 (0. 247)
Ordinariatsrat Schneider

8 Miinchen 2, Maxburgstr. 2
Geistl. Rat Dr. Hermann-Josef Spital
44 Miinster, Spiegelturm 4-8
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Osnabriick Dr. Heinrich Heitmeyer
45 Osnabriick, Domhof 12
Paderborn Weihbischof Dr. Johannes Joachim Degenhardt
479 Paderborn, Domplatz 11
Ruf 05251/26796
Passau Domkapitular Johann Sommer
839 Passau, Steinweg 9
Ruf 0851/83237
Regensburg Ordinariatsrat Dr. Karl Wolfl
84 Regensburg, Postfach 142
Ruf 0941/53021
Rottenburg Ordinariatsrat Johannes Barth
7407 Rottenburg, Weggentalstr. 12
Ruf 07472/244 (0. 7731)

Speyer Ordinariatsrat Johannes Urich
672 Speyer, Domplatz 3
Ruf 06232/3002
Trier Ordinariatsrat P. Erich Aretz CSSR

55 Trier, Hinter dem Dom 6
Ruf 0651/48081 (0. 798)
Wiirzburg Weihbischof Alfons Kempf
87 Wiirzburg, Ottostr. 1/2
Ruf 0931/53132
Domkapitular Paul Bocklet
87 Wiirzburg, Martinstr. 13

Deutsche Demokratische Republik

Jurisdiktionsbezirke: Leiter:
Berlin Ordinariatsrat Peter Riedel
108 Berlin, Franzosische Str. 34
Erfurt Domkapitular Karl Schollmeier
50 Erfurt, Stiftsgasse 4
Gorlitz Weihbischof Bernhard Huhn
8907 Gorlitz, Amselgrund 9
Magdeburg Geistl. Rat Alfons Schifer
4 30 Magdeburg, Heydeckstr. 8
Osterreich
Digzesen: Leiter:
Eisenstadt Dir. Johannes Bauer
A-7000 Eisenstadt, Rochusstrafle 21
Feldkirch Monsignore Ernst Hofer
A-6800 Feldkirch, Bahnhofstr. 13
Graz-Seckau Dir. Franz Tropper
A-8010 Graz, Bischofplatz 4
Gurk-Klagenfurt Konsistorialrat Josef Weil3
A-9020 Klagenfurt, Waaggasse 18
Innsbruck Konsistorialrat Hermann Nagele
A-6021 Innsbruck, Wilhelm-Greil-Str. 7
Linz Domkapitular Franz Viebock
A-4021 Linz, Seilerstitte 14
Salzburg Domkapitular Bruno Regner
A-5020 Salzburg, Kapitelplatz 2
St. Polten Domkapitular Florian Zimmel

A-3100 St. Polten, Domplatz 1
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Wien Konsistorialrat P. Josef Zeininger
A-1010 Wien I, Stephansplatz 6

Statut der Arbeitsgemeinschaft der Leiter der deutschen Seelsorgeimter

(Stand vom Dezember 1965)

1. Die Arbeitsgemeinschaft fithrt den Namen »Arbeitsgemeinschaft der Leiter der
deutschen Seelsorgedmter« und hat ihren Sitz im Seelsorgeamt des geschiftsfiihrenden
Leiters der Arbeitsgemeinschaft.

2. Der Zweck der Arbeitsgemeinschaft ist:

a) der gegenseitige Informations- und Erfahrungsaustausch

b) die Koordinierung in jenen Belangen, in denen eine gemeinsame Arbeitsweise
wiinschenswert ist

¢) die Zuweisung von Aufgaben an bestimmte Arbeitsgemeinschaften bzw. Arbeits-
stellen oder Seelsorgeimter als Vorort

d) die Vertretung und Mitarbeit der Arbeitsgemeinschaft in den entsprechenden
Gremien,

3. Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft sind die Leiter der bischoflichen Seelsorge-
dmter.

4. Der jeweilige geschiftsfithrende Leiter der Arbeitsgemeinschaft wird fiir drei Jahre
von der Arbeitsgemeinschaft gewéhlt. *

5. Die Arbeitsgemeinschaft kommt jihrlich mindestens zweimal zusammen. Sie wird
von dem geschiftsfithrenden Leiter einberufen.

6. Bei den Konferenzbeschliissen entscheidet einfache Stimmenmehrheit. Bei Stim-
mengleichheit der geschéftsfithrende Leiter.

* Derzeitiger Leiter der Arbeitsgemeinschaft ist Prilat Philipp Boonen, Aachen
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Regenten der deutschen Priesterseminare

Bundesrepublik Deutschland und Deutsche Demokratische Republik

Aachen

Augsburg

Bamberg

Berlin

Eichstétt

Erfurt

Essen

Freiburg

Fulda

Hildesheim

Huysburg

Koln

Limburg

Mainz

Miinchen
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Regens Gerd Heinemann

51 Aachen, Leonhardstr. 10

Ruf 0241/48471

Regens Dr. Albert Lupp

8902 Augsburg-Goggingen, Gogginger Landstr. 93
Ruf 0821/38318

Regens Rudolf Nickles

86 Bamberg, Heinrichsdamm 32

Ruf 0951/23602

Regens Msgr. Bernhard Brauner

1 Berlin 37, Lindenthaler Allee 3

Ruf 0311/844991

Regens Ludwig Modl

8833 Eichstitt, Leonrodplatz 3

Ruf 08421/1028

Regens Dieter Homer

DDR-50 Erfurt, Holzheienstr. 14/15, Postfach 792
Regens Msgr. Ernst Donders

43 Essen-Werden, Dahler Hohe 29
Ruf 02141/493381

Regens Dr. Oskar Saier

7811 St. Peter/Schwarzw., Kirchplatz 2
Ruf 07660/205

Regens Dr. Ulrich Kromer

64 Fulda, Domplatz 5

Ruf 06 61/71018 (-9)

Regens Domkapitular Bernhard Treuge
32 Hildesheim, Briihl 16

Ruf 05121/32145

Regens Paul Christian

DDR-3601 Huysburg iib. Halberstadt
Regens Peter Schnell

5 Ko6ln 1, Eintrachtstr. 166

Ruf 0221/210135

Regens Georg Niederberger

625 Limburg/Lahn, Weilburger Str. 8
Ruf 06431/6960

Konigstein/Ts.:

Regens P. Paul Tilzer OT

624 Konigstein/Ts., Bischof-Kaller-Str. 3
Ruf 06174/4303

Regens Klaus Reinhardt

65 Mainz, Augustinerstr. 34

Ruf 06131/22579 (-80)

Regens Gilbert Niggl

8 Miinchen 55, Dauthendeystr. 25

Ruf 0811/712846 (-7)



Miinster

Neuzelle

Osnabriick

Passau

Regensburg

Rottenburg

Speyer

Trier

Wiirzburg

Regens Dr. Ludwig Averkamp

44 Miinster, Uberwasser-Kirchplatz 3
Ruf 0251/42266

Regens Wolfgang Miiller

DRD-1222 Neuzelle, Stiftsplatz 1
Regens Hermann Johannes Meyer

45 Osnabriick, GroBe Domsfreiheit 5, Postfach 1324
Ruf 0541/28274

Regens Franz Eder

839 Passau, Domplatz 5

Ruf 0851/83242

Regens Ludwig Scharf

84 Regensburg 2, Bismarckplatz 2
Ruf 0941/56004

Regens Bernhard Kah

7407 Rottenburg, Karmeliterstr. 9
Ruf 07472/79360

Regens Otto Tiirk

672 Speyer, Remlingstr. 1, Postfach 190
Ruf 06232/2490

Regens Dr. Anton Arens

55 Trier, Jesuitenstr. 13, Postfach 320
Ruf 0651/75011

Regens Prof. Dr. Rudolf Weigand

87 Wiirzburg, Domerschulstr. 18
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Leiterkreis der Katholischen Akademien

1. Bischofl. Akademie des Bistums Aachen
August-Pieper-Haus (Aachen)
Brunnenhof (Monchen-Gladbach)
Papst-Johannes-Haus (Krefeld)
Direktor: Prilat Philipp Boonen

2. Katholische Akademie Augsburg
Direktor: Dr. Franz X. Spengler

3. Kath.-Soziales Institut der Erzditzese Kdln
Direktoren: Prilat Dr. Franz Miiller
Dipl.-Volkswirt Christian Schenk
4. Katholische Akademie Koln
Thomas-Morus-Akademie
Direktor: Dr. Hermann Boventer
5. Katholische Akademie Berlin
Direktor: Prof. Dr. Heinrich Falk SJ

6. Walberberger Institut
Heimvolkshochschule der Dominikaner
Direktor: P. Leopold Jaeger OP

7. Sozialinstitut des Erzbistums Paderborn
St.-Klemens-Kommende
Rektor: Dr. Helmut-Josef Patt

8. Rabanus-Maurus-Akademie der Didzesen
Fulda, Limburg, Mainz und Speyer
Katholische Akademie in Hessen
Direktor: Dr. Georg Gebhardt

9. Kath. Akademie der Erzditzese Freiburg
Direktor: Helmut Gehrig

10. Akademie der Ditzese Hildesheim
St. Jakobus Haus
Direktor: Ernst-Otto Arntz

11. Katholische Akademie Hamburg
Direktor: Dr. Henry Fischer

12. Christliches Bildungswerk »Die Hegge«
Rektor: N. N.

13. Ludwig-Windthorst-Haus
(Ditzese Osnabriick)
Direktor: Dr. Werner Remmers

14. Katholische Akademie in Bayern
Direktor: Dr. Franz Henrich

15. Kath. Akademie Die Wolfsburg
Haus fiir Erwachsenenbildung
des Bistums Essen
Direktor: Prof. Dr. Georg Scherer
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51

89

534

506

5303

46

6

78

338

Aachen
Leonhardstr. 18-20
Ruf 48471

Augsburg 11
Postfach 201

Ruf 23775

Bad Honnef
Selhofer Str. 11

Ruf 2680 und 2815
Bensberg

Overather Str. 21-23
Ruf 3181

Berlin 19
Westendallee 54
Ruf 3044295
Bornheim-Walberberg
Postfach 20

Ruf Merten (02227)
453 und 332
Dortmund-Brackel
Hellweg 144

Ruf 251042
Frankfurt 1
Eschenheimer Anlage21
Ruf 554538

Freiburg i. Br.
Wintererstr. 1
Ruf 25255
Goslar
Reulistr. 4
Ruf 22171

2 Hamburg 13

353

8

433

Oberstr. 65

Ruf 440101

Die Hegge iib. Warburg
Ruf Peckelsheim 100

4451 Holthausen

b. Lingen/Ems

Ruf 6021

Miinchen 23
Mandlstr. 23

Ruf 391041
Miilheim-Ruhr
Falkenweg 6

Ruf 50110 und 54110



16.

{7/

18.

19

20.

21

Kath.-Soziale Akademie Miinster
Franz-Hitze-Haus

Direktor: Dr. Albrecht Beckel
Katholische Akademie Schwerte
Direktor: Dr. Joachim Vennebusch

Akademie der Dibzese Rottenburg
Stuttgart-Hohenheim
Direktor: Hans Starz

Katholische Akademie Trier
Direktor: Dr. Jiirgen Wichmann

Niels-Stensen-Haus
Haus der Erwachsenenbildung
Direktor: Eugen Kohlenbach

Katholische Akademie Wiirzburg
Domschule e. V.
Direktor: Prilat Prof. Dr. Fritz Hofmann

Angeschlossene Mitglieder:

22.

23.

24.

Katholische Akademie

Cardinal Nicolaus Cusanus
Direktor: P. Benedikt Tauber SJ
Wiener Katholische Akademie

Paulus-Akademie
Direktor: Prof. Dr. Magnus Lhrer

44 Miinster/Westf.

584

55

2861

87

1-39042

A-1010

Kard.-v.-Galen-Ring 50
Ruf 40585
Schwerte
Bergerhofweg 24
Ruf 13011
Stuttgart-S
Stafflenbergstr. 46
Ruf 241703, 242731
Tagungsgebdude:
S-Hohenheim
Paracelsusstr. 91
Trier

Auf der Jingt 1
Ruf 42463
Worphausen
Moorende 28

Ruf Grasberg (04208)
636

Wiirzburg
Burkardus-Haus
Bruderhof 1

Ruf 51594

Brixen/Siidtirol
Seminarplatz 2

Ruf 22686

Wien I

Freyung 6, I. Stiege

CH-8053 Ziirich-Witikon

Carl-Spitteler-Str. 38

105



Gemeinsame Synode der Bistiimer in der Bundesrepublik
Deutschland

A Prdsidium
Président
Julius Kardinal Dépfner, Erzbischof von Miinchen
und Freising
Vizepriisidenten
Bischof Dr. Bernhard Stein, Trier
Pfarrer Dr. Henry Fischer, Hamburg
Rechtsanwalt Dr. Bernhard Servatius, Hamburg
Ministerialdirigentin Dr. Hanna-Renate Laurien,
Nackenheim
Sekretir
Dr. Josef Homeyer
Sekretariat
8 Miinchen 22, Maximilianstr. 54/IV
Ruf 0811/291026 (293491)
B Sachkommissionen
I.  Glaubenssituation und Verkiindigung
Vorsitzender:
Prof, DDr. Karl Lehmann,
7801 Holzhausen, Gartenstr. 1
II.  Gottesdienst — Sakramente —Spiritualitit
Vorsitzender:
P. Prof. Dr. Ludwig Bertsch SJ,
6 Frankfurt/Main, 70, Offenbacher Landstr. 224
III. Christliche Diakonie
Vorsitzender:
Weihbischof Dr. Paul Nordhues
479 Paderborn, Domplatz 12
IV. Ehe und Familie
Vorsitzender:
Prof. Dr. Franz Bockle,
53 Bonn-R 6ttgen
V.  Gesellschaftliche Aufgaben der Kirche
Vorsitzender:
Paul Reuth
43 Essen
VI. Erziehung — Bildung — Information
Vorsitzender:
Kultusminister Dr. Bernhard Vogel,
672 Speyer
VIL. Charismen — Dienste — Amter
Vorsitzender:
Bischof Heinrich Tenhumberg
44 Miinster/W., Domplatz 27
VIII. Formen der Mitverantwortung in der Kirche
Vorsitzender:
Dr. Wilhelm Potter, Verw.-Gerichtsprisident a.D.,
44 Miinster
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IX. Ordnung pastoraler Strukturen
Vorsitzender:
Prilat Philipp Boonen,
51 Aachen, Leonhardstr. 18-20
X.  Gesamtkirchliche und dkumenische Kooperation
Vorsitzender:
Prilat Wilhelm Wissing,
51 Aachen
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Zeitschriften der pastoralen Lehre und Praxis

Liste der wichtigsten katholisch/evangelischen Periodica in deutscher Sprache

1. Katholische Zeitschriften der Pastoral

1) Diakonia
Internationale Zeitschrift fiir Praxis der Kirche
Herausgeber: Matthias-Griinewald-Verlag, Mainz
und Verlag Herder, Wien
Anschrift des Chefredakteurs:
Dr. Helmut Erharter
A-1010 Wien, Stephansplatz 3
Redaktion:
Giinter Biemer, Maria Biihrer, Norbert Greinacher, Ferdinand Kloster-
mann, Otto Mauer, Alois Miiller, Heinz Schuster
Erscheinungsweise: zweimonatlich; im 3. Jahrgang

2) Lebendige Seelsorge
Verlag: Seelsorge Verlag
78 Freiburg, Karlstr. 40
Anschrift der Schriftleitung:
Freiburg, Karlstr. 40
Hauptschriftleiter:
Dr. Alfons Fischer
78 Freiburg, Karlstr. 40
Mitglieder der Schriftleitung:
Albrecht, Miinster; Huber, Freiburg; Miiller, Bamberg;
Roos, St. Peter; Saier, St. Peter; Weitmann, Rottenburg
Erscheinungsweise: zweimonatlich; im 23. Jahrgang

3) Katechetische Bldtter —
Kirchliche Jugendarbeit
Zeitschrift fiir Religionspddagogik und Jugendarbeit
Herausgeber: Deutscher Katechetenverein und Bischofliche
Hauptstellen fiir Jugendseelsorge
Verlag: Kosel, Miinchen
Anschrift der Schriftleitung:
8 Miinchen 19, Fliiggenstr. 2
Schriftleitung:
Hauptschriftleiter: Rektor Alois Zenner
8 Miinchen 19, Fliiggenstr. 2
Schriftleiter fiir ,,Kirchliche Jugendarbeit‘.
Dr. Ludger Zinke
8 Miinchen 71, Forstenrieder Allee 2
Erscheinungsweise: monatlich; im 97. Jahrgang

4) Signum
Zeitschrift fiir missionarische Seelsorge,
in Zusammenarbeit von Priestern und Laien
Herausgeber: Missionskonferenz — Lahn-Verlag
625 Limburg, Wiesbadener Str. 1, Postfach 140

108



Hauptschriftleiter:

P. Dr. Felix Schlosser CSSR.

6 Frankfurt/Main 1, Waldschmidtstr. 42a
Erscheinungsweise: vierteljahrlich; im 44. Jahrgang

5) Dienst am Wort —
Gedanken zur Sonntagspredigt
Verlag der Religiosen Bildungsarbeit
7 Stuttgart, Moringerstr. 87B
Hauptschriftleiter:
Anton Bauer
7 Stuttgart, Finkenstr. 38
Erscheinungsweise: 20 Lieferungen im Jahr

6) Der Prediger und Katechet
Praktische katholische Monatsschrift
fiir die Verkiindigung des Glaubens
Herausgeber: Erich Wewel Verlag,
8 Miinchen 80, Anzingerstr. 1
Schriftleiter:
G. R. Andreas Gruber
Erscheinungsweise: monatlich; im 111. Jahrgang

2. Evangelische Zeitschriften der Praktischen Theologie

1) Evangelische Ethik
Herausgeber: Pfarrer Dr. Wolfgang Schweitzer, Bethel
Verlag: Mohn-Verlag, Giitersloh
2) Gdttinger Predigtskizzen
Herausgeber: Dr. Walter Fiirst, Friedberg
Verlag: Vandenhoeck & Ruprecht, Gottingen
3) Homiletische Monatshefte
Herausgeber: Pfarrer Ludwig Schmidt, Frankfurt/Main und
Pfarrer Ch. Peisker, Miilheim
Verlag: Ehrenfried Klotz, Stuttgart
4) Pastoralbldtter
Herausgeber: P. H. Giesen, Berlin
Verlag: Kreuz-Verlag, Stuttgart
5) Unser Auftrag
Herausgeber: Generalsuperintendent Helbig, Berlin
Verlag: Evangelischer Presse-Verlag, Miinchen
6) Theologia Practica
Zeitschrift fiir Praktische Theologie
und Religionspadagogik
Herausgeber: Prof. Dr. Gert Otto, Mainz
Verlag: Furche-Verlag, Hamburg
T) Wege zum Menschen
Herausgeber: 1. Scharfenberg
Verlag: Vandenhoeck & Ruprecht, Gottingen
8) Wissenschaft und Praxis in Kirche und Gesellschaft
Herausgeber: Prof. Dr. Wolf-Dieter Marsch, Miinster
Verlag: Vandenhoeck & Ruprecht, Gottingen
9) Die Zeichen der Zeit
Herausgeber: Dr. Heinz Blauert, Berlin
Verlag: Evangelische Verlagsanstalt, Berlin
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Stand des Pastorale: Handreichungen fiir den pastoralen Dienst

Vorbemerkung

Bisher sind erschienen:
1. Die Heilssendung der Kirche: Kasper-Lehmann
2. BuBe und BuBsakrament: Bertsch

3. Die Gemeinde: Fischer

4. Verkiindigung: Schlosser

5. Dienst am Geistlichen Leben: Sudbrack
6. Eingliederung in die Kirche: Biemer

Es sollen noch erscheinen:

1. Faszikel: Die gottesdienstlichen Versammlungen der Gemeinde

Mitglieder der Faszikelkommission:
Dr. Heinrich Rennings

(Leitung)

Pfarrer Dr. Johannes Bergsma

P. Dr. Angelus HauBlling

Frau Dr. Margret Horn
Privatdozent Dr. Helmut Hucke

Prof. Dr. Bruno Kleinheyer

P. Prof. Dr. Hans Bernhard Meyer SJ
Dr. Hermann Josef Spital

Pfarrer Hans Steffens

2. Faszikel: Ehe und Familie
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Mitglieder der Faszikelkommission:
Prof. Dr. Johannes Griindel
(Leitung)

Prof. Dr. Franz Bockle

P. Prof. Dr. Johannes G. Gerhartz
Frau Dr. Maria Grasnick

Dr. Josef Khne

Frau Johanna Riiberg

Prof. Dr. Georg Scherer

55 Meier

Jesuitenstr. 13¢

32 Hildesheim
Kreuzstr. 4

5471 Maria Laach

— Abtei -

504 Briihl/Bez. Koln
Rheinstr. 71

6078 Neu Isenburg 2
Schwalbenstr. 6

84 Regensburg

Am Olberg 6
Universitdt Regensburg
Katholisch-Theologische Fakultit
A-6020 Innsbruck
Sillgasse 6

44 Miinster/Westf.
Aegidiistr. 11

5163 Langerwehe

Auf den Kdmpen 1

805 Freising
Domberg 36

53 Bonn-Rottgen
Witterschlicker Allee
6 Frankfurt/Main 70
Offenbacher Landstr. 224
53 Bonn

Im Tannenbusch 7
44 Miinster/Westf.
Konigsstr. 24

5 Kéln-Deutz
Legienstr. 14

433 Miilheim/Ruhr
Falkenweg 6



Frau Dr. Dorothea Struck

3. Faszikel: Krankheit und Tod

Mitglieder der Faszikelkommission:
Prof. Dr. Dr. Gustav Vogel
(Leitung)

Rektor Heribert Dahmen

Msgr. Dr. Curt Genewein

Prof. Dr. Norbert Greinacher

Prof. Dr. Peter Hiinermann

Dr. med. Heinz-Josef Massenkeil

P. Bernhard Riither OSC

P. Albert Vetter CMF

Pfarrer Dr. Eugen Walter

4. Faszikel: Lebensalter

Mitglieder der Faszikelkommission:
Prof. Dr. Franz Poggeler
(Leitung)

Frau Dr. Gusti Gebhardt

Frau Theresia Hauser
Dr. Felix Raabe

Bundessekretidr Johannes Tessmer

5. Faszikel: Leben des Christen in der Welt

Mitglieder der Faszikelkommission:
Prof. Dr. Heinz Schuster
(Leitung)

Msgr. Heinrich Fischer

Prof. Dr. Franz Flintrop

Josef Oelinger

5 Kdln-Diinnwald
Goffineweg 29

5414 Vallendar

Postfach 230

43 Essen

Wegenerstr. 13

8 Miinchen 15

Kobellstr. 13

74 Tiibingen
Neckarhalde 41

44 Miinster/Westf.
Melchersstr. 59

407 Rheydt
Elisabeth-Krankenhaus
Postfach 186

18 Freiburg i. Br.
Lorenz-Werthmann-Haus
Postfach 420

623 Frankfurt/M.-Hochst
Windthorststr. 32

78 Freiburg i. Br.

Am Bischofskreuz 8

51 Aachen
Eichendorffweg 7
6241 Mammolshain
Hardtgrundweg 24
8 Miinchen 45
SchleiBheimer Str. 466
5309 Meckenheim
Jungholzweg 25
4 Diisseldorf 10
Carl-Mosterts-Platz 1
Jugendhaus Diisseldorf

66 Saarbriicken 5

Ottstr. 4

5 Koln

Kolpingplatz 9-11

32 Hildesheim

Dombhof 8

405 Monchengladbach
Viktoriastr. 76
Katholische Sozialwissen-
schaftliche Zentralstelle
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6. Faszikel: Caritas und Diakonie

Mitglieder der Faszikelkommission:
Domkapitular Prilat Alfred Weitmann 7407 Rottenburg/Neckar

(Leitung) Burggasse 6

Stadtdekan Msgr. Walter Adlhoch 6 Frankfurt/Main 1
Domplatz 14

Dr. Karl Borgmann 78 Freiburg i. Br.
Rotackerstr. 6

Hannes Kramer 78 Freiburg i. Br.
Lorenz-Werthmann-Haus

Weihbischof Dr. Paul Nordhues 479 Paderborn
Domplatz 12

Frau Maria Reichmann 479 Paderborn
Domplatz 26

Prof. Dr. Richard V&lkl 78 Freiburg i. Br.
Belfortstr. 22/I1

Geistlicher Rat Paul Wollmann 8 Miinchen 38

Kriemhildenstr. 14
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In Memoriam

Professor Dr, Bruno Dreher

Er starb am 22. August 1971 mit 59 Jahren an einem Herzinfarkt. Zuletzt war er Pro-
fessor an der Universitit Wien, und zwar fiir das Fach »Religionspddagogik und
Kerygmatik«. Zuvor war er im Lehramt fiir dieselben Facher an der Universitit Bonn
tatig. Ehe ihn ein Ruf an die Universitit erreichte, hatte Prof. Dr. Dreher folgende Be-
auftragungen im kirchlichen Dienste wahrgenommen: Assistent bei Prof. Dr. Franz
Xaver Arnold, Tiibingen; Bischofliches Seelsorgeamt der Didzese Rottenburg;
Direktor der Katholischen Akademie Stuttgart-Hohenheim; Dozent an der Pidago-
gischen Hochschule Wiirzburg.

Im Fach der Pastoral ist Prof. Dr. Dreher bekannt geworden als Mitarbeiter der Zeit-
schrift »Lebendige Seelsorge« (ab 1963), als Hauptschriftleiter der Zeitschrift »Dienst
am Wort«, Mitarbeiter der Zeitschrift »Diakonia«. Mitgewirkt hat er beim »Handbuch
der Pastoraltheologie« (Bd. II,1 und Bd. IL,2) und bei der Griindung des »Neuen
Predigtwerkes«. Mitglied der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
war Prof. Dr. Dreher seit Griindung, im Beirat bis 1970. Wir danken ihm als Leitung
der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen herzlich fiir seine Mitarbeit
und Treue, freuen uns sehr iiber sehr viele Anregungen und empfehlen ihn mit Leib
und Seele in die Teilnahme an den Herrlichkeiten des Glaubens und der Glaubenswelt.

Professor Pater Dr. Viktor Schurr

Am 26. Dezember 1971 starb zu Gars Viktor Schurr im Alter von 73 Jahren. Er war
Professor an der Lateran-Universitidt in Rom und an der Phil.-Theol. Hochschule zu
Gars/Miinchen. In der Pastoraltheologie hat er vor allem durch sein Buch »Seelsorge in
einer neuen Welt« (Miiller, Salzburg) starkes Aufsehen erregt. Alsdann mul er zu den
Griindern des »Instituts fiir missionarische Seelsorge« (erst Miinchen, dann Frank-
furt/Main) gezihlt werden. Prof. Dr. Schurr ist Mitherausgeber des »Handbuches
der Pastoraltheologie« gewesen : Herder Bd. I-1V. Er hat in »Lebendige Seelsorge« und
in allen maBgeblichen deutschsprachigen Pastoralzeitschriften mitgearbeitet.

Prof. Dr. Schurr war bei Griindung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoral- -
theologen dabei. Er gehorte dem Beirat an bis zum Jahre 1968. Es dankt ihm die Lei-
tung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen durch Anerkennung
seiner fachlichen Arbeit, fiir seine vielen Anregungen und durch ein gliubiges Geden-
ken vor dem Gott aller Lebenden und Toten. Bo
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IV. Anhang

Anschriften der Bischofe Osterreichs

Kardinal Dr. Franz Konig, A-1010 Wien, Wollzeile 2

Erzbischof Dr. Franz Jachym, A-1010 Wien, Wollzeile 2
Weihbischof Dr. Jakob Weinbacher, A-1010 Wien, Wollzeile 2
Weihbischof Dr. Karl Moser, A-1010 Wien, Wollzeile 2

Bischof Dr. Franz Zak, A-3100 St. Polten, Domplatz 1
Weihbischof Dr. Alois Stoger, A-3100 St. Polten, Domplatz 1
Bischof Dr. Franz Zauner, A-4010 Linz, Herrenstralle 19
Weihbischof Dr. Alois Wagner, A-4010 Linz, HerrenstraBe 19
Bischof DDr. Stefan Laszlo, A-7000 Eisenstadt, Bischofshof
Erzbischof Dr. Eduard Macheiner, A-5010 Salzburg, Kapitelplatz 2
Weihbischof Jakob Mayr, A-5010 Salzburg, Kapitelplatz 2

Bischof Johann Weber, A-8010 Graz, Bischofsplatz 4

Bischof Dr. Josef Kostner, A-9010 Klagenfurt, Mariannagasse 2
Bischof Dr. Paul Rusch, A-6010 Innsbruck, Domplatz 5

Bischof Dr. Bruno Wechner, A-6800 Feldkirch, Hirschgraben 2
Sekretir der Osterreichischen Bischofskonferenz: Weihbischof Dr. Jakob Weinbacher,
A-1010 Wien, Wollzeile 2

Direktor des Sekretariats: Prilat Kanonikus Dr. Alfred Kostelecky,
A-1010 Wien, Wollzeile 2

Anschriften der Bischofe der Schweiz

Megr. Dr. Anton Hénggi Abt von St-Maurice

Bischof von Basel CH-1890 St-Maurice

Baselstralie 61 Dr. Paul Werlen

CH-4500 Solothurn Sekretir der Schweizer Bischofskonferenz
Megr. Pierre Mamie Postfach

Bischof von Lausanne-Genf-Freiburg CH-1701 Fribourg
CH-1700 Freiburg

Megr. Gabriel Bullet
Weihbischof von Lausanne-Genf-Freiburg
CH-1700 Freiburg

Megr. Dr. Nestor Adam
Bischof von Sitten

CH-1950 Sitten

Mgr. Giuseppe Martinoli
Bischof von Lugano

Curia Vescovile

CH-6900 Lugano

Megr. Dr. Johannes Vonderach
Bischof von Chur

CH-7000 Chur

Mgr. Dr. Josephus Hasler
Bischof von St. Gallen
CH-9000 St. Gallen

Mgr. Dr. Georg Holzherr

Abt von Einsiedeln

CH-8840 Einsiedeln

Megr. Henri Salina
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Richtlinien und Anschriften der Arbeitsgemeinschaft
der Europdischen Bischofskonferenz (CCEE)

Normae directivae
Finis.

Finis CCEE est, ut ad maius bonum Ecclesiae promovendum ac tuendum (Christus
Dominus, 38), in mundo ad unitatem tendente, exerceatur affectus collegialis et arctior
coniunctio inter CE Europae.

CCEE nullam habet potestatem iuridicam in CE vel Ecclesias particulares, fovet
vero cooperationem inter CE eisque servitio esse debet.

Media.

Ad hunc finem assequendum CCEE curat, ut CE

a) sibi invicem communicent praecipuas agendi rationes, praesertim in re et actione
pastorali;

b) transmitant scripta et folia, quae decesiones CE referant vel acta et documenta
quae ab Episcopis communi consilio eduntur;

c) significent varia apostolatus incoepta, a CE proposita vel commendata, quaequae
utilia esse possint in casibus similibus;

d) proponant graviores quaestiones quae, hodiernis temporibus et particularibus
adiunctis maximi momenti esse videntur;

¢) indicent pericula vel errores in propria natione serpentia, quae in alios etiam
populos irrepere possint, ita up apta et opportuna subsidia adhibeantur ad illa prae-
cavenda vel auferenda vel coarctanda et his similibus (Ecclesiae Sanctae, 41, § 5).

Ad chonservandam disciplinam ecclesiasticam CE rogantur, ut antequam de muta-
tione, ad quam ius habent, decretum ferant, mentem finitimarum Conferentiarum
exquirant et cum eis cooperentur, ne mutatio in regionibus finitimis repercussionem
nocivam excitet.

Organisatio.

a) Membra CCEE sunt Episcopi delegati a singulis CE ad duos annos electi, vel
eorum pro casu vices gerentes. Ex regionibus, ubi CE non existunt, a Praeside unus
Episcopus invitetur. \

b) Praesidium. CCEE dirigitur a Praeside et duobus vice-praesidibus ab episcopis
delegatis inter ipsos ad duos annos electis.

¢) Commisiones et delegati. CCEE potest pro opportunitate ad casum condere
varias Commisiones vel nominare delegatos pro variis sectionibus.

d) Secretariatus. CCEE suum secretariatum habet, quem regit Secretarius, ab
Episco pis ad duos annos electus.

Secretariatus singularum CE cum Secretariatu CCEE documenta et decreta com-
municant.

€) Expensae. Omnes CE rogantur, ut pro expensis CCEE pro rata et pro posse
contribuant.

Conventus.

Ad fines supra statutos statis temporibus vel saltem semel in anno, tempore a Con-
silio vel a praesidio statuto vel postulante maiore parte membrorum conveniunt
episcopi in CCEE a singulis CE delegati.

Expedit, ut Conferentiae finitimae, praesertim eiusdem linguae vel similis condi-
tionis socio-culturalis, ad suas sessiones plenarias observatores Conferentiarum
finitimarum invitent.

Valor statuti.

Hoc statutum valet ad experimentum ad biennium.

25 Mars 1971.
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Membra Consilii Conferentiarum Episcopalium Europae (CCEE)

Anglia et Cambria: Alan Charles CLARK, ep. aux., the White House, Poringland,
Nr. Norwich Nor NW 42, England

Austria: Aloisius WAGNER, ep. aux., Herrenstr. 19, A-4010 Linz, Oesterreich

Belgium: Jean-Baptiste MusTy, ep. aux. (vicepraeses), 11, rue de I’Arsenal,
B-5000 Namur, Belgique

Bulgaria: Méthode STRATIEY, ep. coad., rue Paschovi 10/3, Sofia VII, Bulgarie

Cecoslovachia: Stepan TROCHTA, archiep., Biskupsky Ordinariat, Litomerice,
Ceskoslovensko

Gallia: Roger ETCHEGARAY, archiep. (praeses), 4, place du Colonel Edon
F-13 Marseille, France

Germania: Joseph Card. HOEFFNER, archiep., Marzellenstr. 32, D-5 Kéin, Deutschland
Berliner Ordinarienkonferenz: Alfred Card. BENGscH, archiep.,
Wundtstr. 48/50, D-1 Berlin 19, Deutschland

Graecia: Antoine VARTHALITIS, archiep., Archevéché catholique, Corfou, Gréce

Helvetia: Johannes VONDERACH, ep., Hof 19, CH-7000 Chur, Schweiz

Hibernia: William Card. CoNwAY, archiep., Archbishop’s House, Ara coeli, Armagh,
Eire

Hispania: José GUERRA CAMPOS, ep. aux., Alfonso XI,4 Madrid 14, Espana

Hungaria: Pal BREzANOCZY, archiep., Széchenyi u. 1., Eger, Magyarorszag (Hongrie)

Italia: Alessandro P1azzA, ep., Piazza dei Leoni, I-17031 Albenga, Italia

Jugoslavia: Joseph PogacNIK, archiep., Ciril-Metodov trg 4, YU-61000 Ljubljana,
Jugoslavija

Lusitania: Manuel FraNco DA CosTA DE OLIVEIRA FALCAO, ep. aux., Campo dos
Martires da Patria 45, Lisboa 1, Portugal

Luxemburg: Jean HENGEN, ep., Evéché, C. P. 419, Luxemburg

Melita: Michael Gonzi, archiep., Palazzo arcivescovile, Valletta, Malta

Neerlandia: Johannes B. MOELLER, ep., Bisdom Marktstraat 19, Groningen, Nederland

Polonia: Boleslav KoMINEK, archiep. (vicepraeses), Ul. Katedralna 13, Wroclaw,
Polska

Romania: Aaron MARTON, ep., Palatul Episcopiei, Alba-Julia, Roumanie

Scandia: Paul VERSCHUREN, ep., Rehbinderintie 21, Helsinki 15, Suomi Finlande

Scotia: Michael FoyLAN, ep., Bishop’s House, 156 King’s Gate Aberdeen, Scotland
Secretariatus: Alois SUSTAR, vic. ep., Hof 19, CH-7000 Chur, Schweiz

116












	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Vorwort
	Vom Sinn des bischöflichen Amtes Aspekte des Bischofsamtes
	Gedanken zur Rolle der bischöflichen Leitung
	Kurze Einführung
	Der Bischof und sein Bistum
	Arbeitskreis I: Delahay
	Arbeitskreis II: Exeler
	Arbeitskreis III: Zauner
	Arbeitskreis IV: Zerfaß
	Arbeitskreis V: Pompey
	Sonderarbeitskreis Karrer: Aus- und Fortbildung für kirchliche und "theologiegebundene" Berufe
	Resolutionen der 7. Vollversammlung
	Zur pastoralen Situation der katholischen Kirche in der Berliner Ordinarien-Konferenz: Januar 1972
	Berichte aus Österreich
	Bericht aus der Schweiz
	Ausgewählte Bibliographien zu Fragen des Ordenslebens
	Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
	Professoren und Dozenten der katholischen Pastoraltheologie
	Evangelische Professoren für Praktische Theologie
	Katholische Pastoralinstitute in kirchlicher Trägerschaft
	Pastorale Gremien und Einrichtungen der deutschsprachigen Bischofskonferenzen
	Bischöfliche Seelsorgeämter bzw. Seelsorgereferate
	Regenten der deutschen Priesterseminare
	Leiterkreis der Katholischen Akademien
	Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland
	Zeitschriften der pastoralen Lehre und Praxis
	Stand des Pastorale: Handreichungen für den pastoralen Dienst
	In Memoriam
	Anschriften der Bischöfe in Österreich und Schweiz
	Richtlinien und Anschriften der Arbeitsgemeinschaft der europäischen Bischofskonferenz (CCEE)

	Back matter

